








Die Kunſt
Pferde zu zaumen

und

zu beſchlagen,
nebſt einer

en Anweiſung, junge Pferde
allgemeinen Gebrauch beſonders aber zum

Kriegs-Dienſt geſchickt abzurichten;

Welcher
och beygefuget worden eine neue und
e Lehrart die Pferde in kurzer Zeit fein und

ulmaſig zu dreßiren; wie auch dieſelben nach geome
triſch mechaniſchen Regeln zu zaumen;

hbherausgegeben
von

J. B. von Sind,
iſten eines Regiments Cavallerie, und

Chur-Collniſchen erſten Stallmeiſtern.

Dritte Auflage, mit Kupfern.
FSrankfurt und Leipzig,

Heinrich Ludwig Bronner, 1771.





chrifſteller, die durch ihre
Schriften. dem Publico zu

Nutzen ſuchen, ſollen, ehe ſie die Feder er

greifen, ihre Abſicht auf ein gewiſſes Ziel

richten, und denn in einem Zuſammen—

hang und nicht Stuckweiſe, drauf zu
ſchreiben.

Oefters aher ſind die guten Gedan
cken gleichſam ſchlafrig und kommen nach

dem ſie ihren Werth vorher gegolten hat—

ten, zu ſpat an; und dieſe Tragheit mei
ner Gedancken iſt ebenfalls Urſache, daß

X2 ich



Sés 0 A
ich bey gegenwartigem Wercklein, meinen

eigenen Satz ubertretten habe.

Meine erſtere Abſicht mit demſelben

zielte bloß auf einen begreiflichen Unter—

richt ab, wodurch der Kriegsmann und
beſonders der gemeine Reiter ſein Pferd
zum brauchbaren Dienſt zaumen, beſchla
gen und wenn es noch unlenckbar und

ſchuchtern ware, auf gelinde Art zahm
und es ſich vertraulich machen konnte,
Die Erfahrung hat mir langſt bewieſen,
daß junge Pferde, ofters mehr durch un?

anſtandigen Umgang mit ihnen als aus
eigner Widerſpenſtigkeit verdorben und
unbrauchbar gemacht werden.

Dieſe Erfahrung bewog mich, zum
Dienſt des annoch rohen Reiters, und zu
ſeiner Richtſchnur gegenwartiges beſonde

res Tracktatlein aufzuſetzen; und es ſchie

ne
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ne mir hinlanglich genug zu ſeyn, diejeni—

ge Erkenntniſſe zu liefern, wodurch er ſich

mit ſeinem Pferd bekant machen, und es

ſeiner Abſicht gemaß ſowohl zu ſeinem

Vergnugen als auch auf die Dauer nutz

lich abrichten konte. Allein dieſes kurze

Tracktatgen welches nur aus drey Abthei
lungen beſtunde, und worin ich von einer

gelinden und geſchickten Zaumung junger

Pferde; vom gehorigen Beſchlage derſel—

ben und von ihrer Erziehung zum Kriegs

Dienſt handelte, war dennoch zu klein
und zu enge fur Liebhaber, die ſich im
Umfang deſſen, was ein Pferd lernen und

der Reiter ihm mit Grund abfordern kan,

zu erweitern wunſchten. Jch entſchloſſe
mich daher ſchon bey der zweiten Aufla—
ge einen Anhang hinzuzufugen, der in ei—

ner neuen und ſichern Lehrart beſtunde,

wodurch die Pferde nicht nur in kurzer

X3 Zeit
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Zeit fein und ſchulmaßig dreßirt ſon
dern auch dabey ihre Schultern geſchont,

und ſie ſelbſten zu langen Dienſten brauch

bar erhalten werden. Dieſe Lehrart hat—

te ich einsweilen bis zur Galopade ent
wickelt und ausgefuhrt, und den ubrigen

Theil der noch zuruckgebliebenen hoheren

Schul-VUebungen weilen mir damahl
die Zeit dazu mangelte) bey nachſter gu—

ten Muſſe nachzuliefern verſprochen.

Jch erinnere mich anitzo meines Ver

ſprechens und will es erfullen. Ja, ich
ubergebe auſſerdem den emſigen Schu—

lern der Reitkunſt, eine mechaniſche Lehre

einer feinern Zaumkunſt, die ſich uber jene

die ich dem Kriegsmann vorgeſchlagen ha

be, ohne Vergleich, weiter erbreitet.

Das gegenwartige ganze Wercklein
beſtehet folglich, in einer zum Kriegs—
Dienſt ſchicklich- und nutzlichen, und denn

wie
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wieder in einer dem feinen Reiter nothi

gen Zaum-Kunſt; in einem Unterricht
wie der gemeine Reiter mit ſeinem neuen

Pferd umgehen ſoll, und in einer Lehr—

art wodurch das kunſtliche dem Reiter
und das geſchickliche dem Pferd balde zur

Gewohnheit wird. Beides habe ich zur
Bequemlichkeit der Kunſt bey dieſer drit

ten Auflage zuſammen in einen Band ge:

bracht. Damit dieſe verſchiedene Theile
aber nicht mit einander verwirret wer—

den mogen, ſo habe der Ordnung gemaß

dem Kriegsmann vorzuglich, das was
ihm zur Zaumung, zum Beſchlag und

zur Erziehung ſeines Pferds zu wiſſen no
thig iſt, in drey Abtheilungen gleich an—

fanglich beſchrieben; darauf nahere ich

mich dem kunſtliebenden Reiter, und er

zahle ihm alle meine Vortheile und Lehr

Satze  worauf ich die neue und ſichere

Lehr
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Lehrart die Pferde in kurzer Zeit fein

und ſchulmaßig zu dreßiren oegrundet habe.

Endlich mache ich den Beſchluß mit der
Geometriſch-mechaniſchen Zaum-Kunſt.

Da ich vermoge meines Standes,
ſowohl die Reit-Kunſt der kunſtlichen
Schulen, als auch diejenige welche zum

Kriegs-Dienſt erfordert wird, taglich
ausube, ſo hoffe ich auch meine Mei—
nung von benden in der Kurze ſo entwi

ckelt zu haben, daß ein jeder der nur das

auſſerliche an Pferden kennt, meinen
Unterricht doch verſtehen, und demſelbek

wird nachfolgen konnen. Uebrigens aber

wolle der geneigte Leſer ſich dabey erin
nern, daß dieſer Unterricht keinesweges

fur erfahrne Reiter, ſondern blos fur
unerfahrne aufgeſetzt und bekant

gemacht worden.

Erſte
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Erſte Abtheilung.

Von gelinder und angenehmer
Zaumung, wodurch alle junge Pferde
ſowohl zum Kriegsdienſt als zu anderem

Gebrauch, wohl und geſichert ge
gtumet werden konnen.

1

g. 1.
Von der Geſtalt der innerlichen Thei

le, welche das Maul des Pferdes ausmachen;
und vom Mundſtuck, welches darauf

gerichtet werden ſoll.

Wie allererſte Sache, die man erforſchen
1 muß, wenn an einem Pferd ein quQT, ees Mundſtuck und Zaumung geben

will, iſt das Maul des Pfeids, deni
man dieſe Ruſtung anzulegen gedenket,

Ein junges Pferd, welches von der Weyde
dder von einem ſolchem Ort herkomt, wo es

A in



2 Erſte Abtheilung.
in volliger Freyheit erzogen worden iſt, von kei
nem Gehorſam, noch weuiger aber von einigem
Zwang etwas gewuſt, und niemahlen etwas im
Maul gehabt, das ihme Leid gethan, oder die
Freyheit ſeiner Bewequng genommen hatte;
ein ſolches Pferd, ſage ich, wann es auch vom
frommſten und gedultigſten Naturel ware, ſtrau
bet und wiederſetzet ſich allen demjenigen, was

es zu zwinget ſcheinet, beſonders aber deme,
welches ihm einiges Mißſallen oder Schmerzen
verurſachet. Es folget hieraus ganz klar, daß
ein Stuck Eiſen denen zarten Theilen des Mauls
ſehr enipfindlich vorkonimen, und das Pferd ſich
daruber eutſetzen muß, wann nicht zu einer ſol-
chen Verbindung des Mauls mit dem Eiſen ei—
ne ſichere Weiſe in Acht genommen wurde, zu—
folge welcher die Richtung des Eiſens mit der
Form der innerlichen Theilen des Mauls eine
ſolche Uebereinſtimmung erlanget, die dem Pferd
nicht unangenehm und noch wenigexr ſchmertzlich

fallt.
Zu einer zulanglichen Erkantniß alſo zu kom

men, wie ein ſolches Ciſen zum Mundſtuck nach
denen inneren Theilen des Mauls gerichtet ſeijn
ſoll, damit es deren keines beſchadige, und dem
Pferd nicht widerlich ſeye, ſo will allhie die be-
ſagte innerliche Theile des Mauls in ihrer men
rerley veranderlichen Form anzeigen, und die
mebr oder weniger empfindlichere ordentlich an

Die
deuten.



Von Zaumung der Pferde. 3
Die Theile im Maule des Pferdes, auf wel—

che bey einer accuraten Zaumung genaue Acht
gegeben werden muß, ſind:

1) die Laden, das iſt der Ort auf den Kihnt
beinen zwiſchen den Hackenzahnen und de—
nen Backenzabnen bey Henqgſten oder Wal—
lachen; bey Stutten aber, die keine Hacken
haben, ſind die Laden zwar auch auf dem
Ort der Kihnbeinen, aber zwiſchen denen

Abſchnitt: und Backenzahnen.
2) Die Zunge und der Canal, worein ſich

dieſe einlegen kan.
59) Die Lefgen, uns

4) die Oefnuug bber Spaltung des Mauls
Dle Laden oder ber Drt, worauf das Mund

ſtuck zu liegen kolnt, tind auf welchem es dem
Pferd die Cinpfiudlichkeit giebt, und die Be—
wegung andeuten muß, zufolge welcher ſich das
Thier nach dem Willen des Reuters fubren und

wenden laſſen, und ihm gehorſamen ſoll, ſind
ben einigen Pferden hoch, mager und ſcharf,
und derowegen ſehr empfindlich; bey anderen
bingegen niedrig, rund oder platt und ſleiſchig,
derowegen ſie nicht ſo empfindlich ſind.

Benqy Richtung eines Mundſtuckes alſo, muſ
ſen dieſe Laden betrachtet werden, damit das Ei
ſen denen empfindlichen Laden ſo ſanft als moq.
lich, denen weniger empfindlichen aber etwas
ſcharfer gegeben werde, auf daß ein jedes Pferd

A2 die



4 Erſte Abtheilung.

die qenugſame Empfindung davon, doch obne
Zwang und Schmertzen erlange, und dadurch
den Willen des Reiters erkennen lerne. Die
zweyte Beobachtung beſtehet in der Zunge,
welches ein unempfindlicher Theil iſt, doch aber

das Vermogen hat, das Mundſtuck von denen
zaden ſo abzuhalten, daß dieſe wenig oder gar
reine Empfindung davon haben, oder aber ſich
in ſeinen Canal einzulegen, und die ganze Laft
des Eiſens oder deſſen ganzliche Gewalt denen
raden zu uberlaſſen. Die Zunge iſt bey einigen
Pferden dick und ſtarek?ralſordaß ſie in ihrem
Canal nicht Platz zu liegen: hat, ſondern im
Manl hoher als die Laden liegez; dergleichen
Zungen verhindern denen Laden die Enjpfindung
des Mundſtuckes, wie es weitershin zu ſehen
ſeyn wird. Hingegrü abtr iſt die Zunge beo
andern Pferden duime,: Jrmüat. uns teget ſich
meiſtentheils in ihren Canak iiſ daß das Munid
ſtuck gar keine Wurküng däruuüf verrichten kan,
iondern muß nur auf denen Laden allein traauen.

Die Lefzen machen den dritten Theil aus,
welcher inr Maul des Pfirds betrachtet werden
muß, und welche bey einem Pferd dicker und
fleiſchiger als beym' andern gefunden werden;
dieſer Unterſchied niachet in ver Zaumung ſehr
viel Veranderungen wie es fernershin folgen

wird.Endlich iſt auf die mehr oder wenigere Oef—
nung oder Spaltung des Mauls zu ſehen, die—
weilen je weniger dieſes geſpalten iſt, je mehr

wird



Von Zaumung der Pferde. 5
wird das Mundſtuck auf denen Laden naher zu de
nen Abr-oder Einſchnitt-Zahnen herfur gebracht,
und folglich auf den eimpfindlichſten Ort der La
den wirken; beym tiefgeſpaltenen Maul aber
ſtehen die Hacken auch weiter hinauf zu, wo die
Laden immer weniger empfindlich werden, und
weil das Mundſtuck allreit einen Daumen breit
uber denen Hacken zu liegen kommen ſoll, ſo
kan es beym tiefgeſpaltenen Maul nicht ſo ſcharf
und empfindliche Eindruckung machen.

Die rechte geometriſche Zaumkunſt iſt ſo weit
tauftig und uneingeſchrancket, daß ich einen groſ

ſen Traetat davon gemacht, welcher aber nur
verkurzter am Ende dieſes Buchs zu finden iſt.
Jch habe viele Autores geleſen, aber noch kei
nen gefunden, det nach denen wahren geome
triſchen und mechaniſchen Grundſatzen davon

geſchtieben hat. Jn dieſem Werklein ware es
aber unnothig, alles zu ſagen, was zur genauen
Zaumnng eines Pferds erfordert wird, welches
alle kunſtliche Gange, Wendungen und Seiten—
ſprunge nur durch eine unſichtbare Bewegung der
Fauſt allein, ohne Hulffe einiger Schenckel, Wa

den, Tritt im Steigbugel u. d. gl. juſt und mit
dem groſten Gehorſam verrichten ſoll. Jch ge
dencke hier nur dem Soldaten und dem, der kei
ne beſſere Gelegenheit als dieſes Werklein zu
ſeinem Unterricht zu leſen bekommt, die kurzeſte

Weiſe zu zeigen, wornach er ſein Pferd zu ſei
nem Dieuſt und Gebrauch am geſchicklichften
zaumen kan.

A Jch



6 Erſte Abtheilung.
Jch kehre alſo nach dieſem kurzen Ausweag

ſogleich wieder um zu dem Maul des Pferds,
und wil nunmehro andeuten, wie das Eiſen
des Mundſtuckes damit verglichen werden ſoll,
auf daß dieſes die Empfindung ohne Zwang oder
Schmerzen erlange, und jenes dannoch ſeine
gehorige Verrichtung wirke.

Man muß alſo das Mundſtuck in das Maul
des Pferdes dergeſtalten richten, daß wann die
zaden erhoben, ſcharf und mager ſind, woliey
die Zunge auch dunn ware, und ſich in ihren
Canal wohl einlegen kounte ſo muß das Mund
ſtuck gerade gemacht werden, damit es zu glei
cher Zeit auf der Zunge wie auf den Laden, und
auf jener etwas mehrer trage, wodurch der meh
rere Theil der Empfindung denen letzteren ent—
hoben wird. Siehe Tab. l. Fig. A. Ware
die Zunge bey ſcharf und erhobenen mageren
gaden aber dick, welches doch ſelten geſchiebt,
ſo kan durch eine geringe Oefnung oder Aus
ſchweifung in der Mitten des Mundſtuckes der
Zunge nur ſo viele Freyheit gelaſſen werden

Jdaß ſie es nicht allein und ohne genugſame Be
ruhrunq der Laden tragen muſſe, dieweilen dieſe
die gehorige Empfindung davon, die Bewequng
der Fanſt kennen zu lernen und derſelben zu ge
borſamen, haben muſſen.

Nebſt dieſer Richtung des Mundſtuckes kan
mn denen ſehr empfigblichen Laden, wie ſie hier
beſchrieben ſind, und wobey auch die Zunge

dunne
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dunne iſt, und tief im Canal lieget, dem Mund—
ſtuck an den benden auſerſten Theilen gegen den
Zapfen zu, mehrer am Eiſen gelaſſen und etwas
dicker und vollkommener geſchmiedet werden,
wodurch es nicht ſo ſtarck auf den Laden eindru—
cket, und weniger ſchmerzhaft iſt. Siehe das
Kupferblatt Tab. J. Figur. C. lit. a.

Wenn die Laden niedrig, rund und fleiſchig
ſeyn, und die Zunge desgleichens iſt, alsdann
muß dieſer durch eine groſſere Oefnung oder
Ausſchweifung des Mundſtuckes mehrere Frey—
heit gegeben werden, ſiehe Fig. C. D. lit. b. b.
und das Eiſen kan an beyden Extremitaten den
Zapfen zu, dunner und derowegen empfindlicher
ſeyn, damit es auf denen Laden mehrere Ein—
druckung verrichte. Siebe Tob. J. Fig. B.

Die Lefzen ſind auch kein geringer Gegen
ſtand, welcher eine genaue Acht zur guten Zau

mung erfordert. Die Pferde haben ofters ſo
dicke und muskuloſe Lefſen, womit ſie das
Mundſtuck mit Gewalt von den Laden abhalten,
und demnach deſto mehrer in die Fauſt des Rei
ters drucken; ſolchen Pferden muß man das
Mundſtuck oder Gebiß etwas weiter als gemei
niglich machen laſſen, wodurch es verhindert
wird, dieſelbe mit Gewalt anzuwenden, indeme
ſie ſich durch die weiter von einauder entfernete
Gtangen auch mehrer ausbreiten muſſen, und
derowegen ihre Gewalt zu dergleichen Laſter
verlieren; ſonſt aber und ohne dieſe Urſache

Aa4 ſollJ



8 Erſte Abtheilung.
ſoll die Weitung des Mundſtucks nach der

5
Breite des Mauls genommen, und nicht mehr
als ungefenr eine und eine halbe Linea zwi—
ſchen dem Maul und den Staugen Platz gelaſ—
ſen werden.

Jch vermeine nach dieſem allgemeinen Unter

richt des Mauls und des Mundſtucks nichts
mehrer zu ſagen, als daß der Reiter auf dies,
was bereits qgemeldet worden iſt, nur allein ge
nugſame Acht habe, und keinen Theil im Maul
mit allzu ſcha fen Stucken des Mundſtucks be
lade und bezwinge, wie es unerfahrne gar
zu oſt zu thun pfleqen, und genug zu ſeyn ver—
meinen, wann ſie beym Sporer ein Gebiß, von
welcher Form es guch immer ſeyn mag, aus—
nehmen, und ihrem Pferd ohne alle Nachſicht
anlegen, es entſtehe hernach daraus was es
wolle; und wann das Pferd ungedultig dar—
uber wirb, ſo muß es allein die Schuld haben,
und ihm mit den harteſten Strafenbegegnet
werden.

Jch kan den gunſtigen Leſer aus einer langen
Erfahrung uberzeugen, daß kein Pferd hart—

maulig gebohren wird, ſondern dieſen Fehler
nur bloß allein von der Unwiſſenheit des Rei—

ters und durch ſeine ſcharfe Fauſt erlanget.
Die feinſte, weichmauliq- und zapteſte: Pferde
ſeynd gemeiniglich die feurigſte, willigſte und
zuqleich auch die ungedultigſte, und werden de
rowegen eben am erſten hartmaulig und boshaft.

Die
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Die Urſache deſſen iſt furnehmlich ein ubel ge—
richtes und ſcharfes Mundſtuck, welches dem
Pferd Schmertzen im Maul machet: dies Pferd,
ſo bald es nur den Schmertzen empfindet, drin—
get alſo bald vor ſich; der Reuter halt es, und
dadurch empfindet das Thier noch mehrere
Schmertzen; es will ausreiſſen, der Reuter wen—
det alle Krafte an, es zu halten; dieſes wird
zornig und ſtellt ſich zur Wehre; und alſo ſtrei—
ten zwey Umerſtandige mit einander in einer
Sache, darinn beyde unwiſſend ſind, welches
ſelten ohne Unqluck ablaufet; indeſſen aber wird
das Pferd in dir Lange hartmaulig und meiſten
theils unbrauchbar.

Hieraus iſt genügſam zu erkennen, wie viet
an einer guten Zadümung gelegen, und wie nutz
lich ſolche ſowohl fur den Reiter als fur das
Pferd. ſeh, alſo, daß die hieroben angemerrkte
Beobachtungen genau beybehalten zu werden
verdienen.

Damit ich aber einen noch nicht ganz erfahr
nen Reiter in der Wahl eines ſeinem Pferd an
ſtandigen Mundſtuckes nicht zweifelhaft mache,
ſo wird er allhier in dieſer Tabula J. Fig. C.
ein ſolches abgezeichnet finden, welches den mei—
ſten Pferden ſehr gerne anlieget, und welchem
wenigqſtens kein Pferd widerſtrebet: Begiebt
ſichs aber dem ohngeachtet, daß dieſes Mund
ſtuek einem Pferd zu gelind, dem andern aber
dannoch zu ſcharf ware, ſo iſt daran nichts an.

Az ders



10 Erſte Abtheilung.
ders zu andern, als daß es vor ein Pferd, bey
dem es zu gelinde Wurkung machet, mehrere Fren
heit an der Zunge haben ſollte, und dahero in
der Mitten mehr ausgeſchweifet, das iſt, nach
der Kunſtſprache, mehr geofnet werden, und
an beyden auſerſten Enden nach dem Zapfen zu
weniger Eiſen enthalten muß; vor ein Pferd
aber, deme es noch zu ſcharf iſt, muß es in der
Mitten weniger Oefnung haben, und mehr ge
ſchloſſen, auch an beyden auſerſten Enden nach
den Zapfen zu, mit mehrerem Eiſen verſehen
fehn

von allerhand Nationen gezaumet, und zu den
kunſtlichſten Schulen mit einer ſo feinen Anlah
nung auf das Mundſtuck abgerichtet, daß ich mich
nicht geſcheuet habe, ſolche auf denen vornehm
ſten Reitbahnen hervor zu fuhren. Meine Zau
mung iſt aber nur in einem gelinden Mundpſtuck
lein und Stange beſtanden, daß man ſichs kaum

einbilden kann, und dabey habe ich mich am
ſicherſten und am beſten befunden.

g. 2.
Von den Stanglein, welche am be
quemlichſten zu gebrauchen, und bey einem gan

zen CavallerieNegiment einformig wie auch
vor alle Pferde tauglich ſeyn konnen.

ie Stanugen ſind derjenige Theil am Zaum,
2 welcher das Mundſtuck regieren muß, und
ohne welche dieſes keine Wurkung hat. Es iſt

dero

Jch habe in meinem Leben ſehr viele Pferde
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derowegen beſonders darauf zu gedencken, daß
man die Stangen in einer ſolchen Richtung ma
chen laſſe, weſche das Mundſtuck nicht zu ſcharf
oder zu gelinde bewegen, ſondern die rechte
Wurkung verrichten, welche durch die Richtuug
des Mundſtuckes verlanget, und dem Pferd
nach der Geſtalt ſeines Mauls und nach ſeiner

Gebuhr zugeuttheilt wird.

An der Richtung der Stangen iſt ſo viel ge
legen, und die Veranderung ibrer Wurckung,
nachdeme ſie auf allerhand Weiſe gebogen, her—
fue oder zuruck ſteben, langer oder kurtzer ſind,
iſt ſo vielfaltig, daß ſie mebr als hunderterlen
ſolche Veränderungen?auch ſo vielerley andere
Wurkungen an einem und dem nemlichen Pferd
allein verrichten; und nochdeme die rechte lehr
artige geometriſche Zaumkuuſt dahin zielet, daß
man ein Pferd, welches man durch die Empfin
dung des Zaums, folglich durch die Bewequng
der Fauſt allein, in allerhand kunſtlichen Actio:
nen herum tummeln, und in allen Bewegun—
gen mit der rechten Stellnng ſeines ganzen Leibs,
durch den Zaum allein wenden und fuhren ſoll,
dergeſtalt zaume, daß die Stangeu nicht nur
allein das Mundſtuck auf denen Theilen des
Mauls leiten, ſondern auch alle ubrige Theile
des qanzen Korpers des Pferds beherrſchen,
und ſolche durch die geometriſche Richtung und
mechaniſche Wurkung bezwingen; ſo kan dar—
aus erachtet werden, was vielfaltige Beobach

tung
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tung auf alle Theile des ganzen Geſtells
und auf ihre Gewachſe, welches alles mit der
Richtung der Stangen eine genaue Ueberein
ſtimmung haben ſoll, gepflogen werden, und zur
rechten Zaumkunſt angewendet werden muſſe.

AUlle dieſe Beſchwerlichkeiten aber, welche
recht einzuſehen nicht jedermans Thun iſt, will
ich dem Soldaten erlelchtern, und ihm ein ein
ziges Muſter ſolcher Stangen vorſchlagen, wo
mit er ſein Pferd in allen  Gelegenheiten und
Unternehmungen, nach ſeinem eigenen Willen
fubren und zum Dienſt gebrauchen konne.

Die Stangen, wie ſie Tab. J. Figur. E. vor
geſtellt ſind, konnen zu allen Mundſtuckern fug
lich gebrauchet, und nach Gutbefinden des Be
fehlhabers eines Regiments, behin gantzen Re
giment einformig eingefuhret werden; und ſo
einſach und gering auch dieſe Stangen geſtaltet
ſind, ſo erleiden ſie dennoch eune, geringe aber
unmerkliche Veranderung, vernidge welcher ſie
ohne der Gleichformigkeit eines gangen Regi
ments einige Vorſtellung zu geben, an mehrer
len unterſchiedenen Empfindungen der Pferde,
und nach ihrer mancherley Verfaſſung der
Maulern, ſtarker und geringer auf das Mund—
ſtuck wurken, und folglich das Thier mehr oder
weniger bezwingen.

Der Unterſchied der Wurckung dieſer Stan
gen beſtehet in einer aanj geringen doch unfehl:
baren Regul der Geonetrie, welche ſagt, daß je

mehr
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mehr der bewegliche Punet von dem feſten oder
unbeweglichen entfernet iſt, je mehr Gewalt
derſelbe bat, dieſen zu beiwingen. Mun iſt der
jenige Theil der Stangen der feſte Punet, an
welchem das Mundſtuck mit ſeinen auſerſten
Theilen oder mit den Zapfen befeſtiget und ein—
perleibt iſt, ſiehe Fig. E. Fig.“ Die beweqliche
Puncten der Stangen hingegen ſeynd ihre obere
und untere Extremitaten, welche nach ihrer
weitern oder nühern Entfernung vom feſten Punet
denſelben oder das Mundſtuck mehr oder weni
ger bezwingen: wobey noch zu mercken, daß der
ober und untere Theil der Stangen bis ans au
ſerſte Thoil, einer allemahl kurzer und der ande

ne langer ſenn /mußr. daß der kurzere dem lan
gern Widerſtand halt, und daß der langere im
mer mehrere Gewalt verlanget, den kurzern zu—

bezwingen, je weniger er nach der Proportion
des kurzern in der Lange deuſelben uberſchreitet;

alſo daß, wann z. E. der obere Theil nur 2 Zoll
in; der Lange, und der untete hingegen 6 Joll
batte, ſo bedarf der lungere Theil nur eines
Drittels der Macht uber den kurzern, wo
durch das Mundſtuck ſeine geborige Wurkung un
mache. Hatte aber der obere Theil 2 Zoll, und

l

der untere nur ZZJoll in der Lange, ſo erfordert

obern; und alſo/ wann beyde Theile von einer li
dieſer ſchon zwey Drittel der Macht uber den ſf

ſ

L

li

J

ſſ

J

Linge waren, ſo muſte die ganze Gewalt dar— J
uhuber angewendet werden, welche zur rechten

Bewegung des Mundſtuckes nothig iſt. Bey rin

die
J

intn
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dieſen Umſtanden aber empfindet das Pferd auf
ſeinen Laden die Scharfe einer jeden Macht,
welche zur Bewequng und Wurkung der Stan—
gen und des Mundſtuckes gebrauchet. wird folq
lich iſt hieraus zu erkennen, wie man jedesmahl
mit hinlanglicher Einſicht der mehr: oder weni—
gern Wurknng einer Zaumung, die Verkurzung
oder Verlangerung eines oder des andern Theils
der Stangen machen, und ohne vollkommenere
Erkantniß nicht unternehmen ſoll. Jch ge—
ſchweige das Uebel, ſo aus einer ſolchen Unwiſ
ſenheit bey gebogenen Gtangen entſtehen kan,
bey welchen der Mechanisnius der Gevmetrie
um ſo gewaltſamer nicht allein auf. die Theile
des Mauls, ſondern auf.alle Theile des ganzen
Pferds wurket. Dieſe Anmerkung kan ſich
mancher zn Nitze machen, welcher den hin
langlichen Begrif und Luſten- dazu. hat; dem
gemeinen Reiter aber will ich dieſe Kopf-Arbeit
nicht aufburden, ſondern in der. Kurze lernen,
wie er ſeinem Pferd nach Gebuhr und Roth
wendigkeit ſeine Zaumung ſcharfer oder leichter
richten kan.

Wann er daheto nach erforſchten Stucken
des Mauls ſeines Pferds, ſo wie im 1. gpho
geſagt worden, das Mundſtuck und Stangen
erwahlet, und es dem Pferd angethan hat,
kan er verſuchen, wir es das Thier annimmt,
und ſich damit fuhren laſſet; findet er, daß ſich
das Pferd einigemahlen, beſonders im Wenden,

zu
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zu empfindlich zeiget, und den Kopf uber ſich
ſchlagt, oder ſich erboſen will, ſo laſſe er nur den
oberen Theil der Stangen etwas weniges kurzer

machen, wodurch das Muudſtuck alſobald viel
gelinder anf denen Laden arbeiten wird; ware
es aber, daß ſein Pferd wening Empfindunq
ſpuhren lieſſe, und ſich in die Hand des Reiters
legen wollte, ſo braucht er nur den obern Theil
der Stangen zu erhoben oder zu verlangern,
wodnrch er dem Pferd gleich mehrere Empfin
dung und eine beſſere und anſtandigere Anluah—

nung verſchaffen wird. Eine gleiche Wurkunq
machet auch die Verlangerung oder Verkurzunq
des untern. Theils der Stangen, nach dem ſchon
anaedenteten Satz der geometriſchen Regel,
daß der bewegliche Punet um ſo mehrere Ge—
walt uber den feſten hat, je writer er von dieſem
entfernet iſt.

Was ich aber allhier von dem Pferd, deme
man die erwahlte Stangen anprobiren, und
ihren Effeet daran verſuchen ſolle, geſagt habe,

'verſtehe ich von einem ſolchen, welches ſchon
gewohnet iſt, gezdumet zu ſeyn, und dadurch

gefuhret und gewendet zu werden; wie hinge—
gen der Reiter mit einem ganz jungen und noch
rohen Pferd verfahren ſolle, damit es ſeine Zau—
mung gerne annimt, und dadurch den Gehor—
ſam erlerne, werde in der zten Abtheilung
ſo! viel moglich klar und deullich, auch begreiflich

anzeigen.

Wir



16 Erſte Abtheilung.
Wir wollen zum Beſchluß dieſer dphi allhie

noch die Beſchreibung und Benennung aller
Theile der Zaumung nach beygehendem Kupfer
blatt Tab. J. hinzufugen, damit der gemeine
Mann allenthalben eine genugſame Erkanntniß
davon erlange, und ſich in dieſe Anweiſung beſ
ſer ſchicken konne.

Beſchreibung
der Theile der Zaumung, in welcher

alle Stucke ins beſondere ihren eigenen
Nagmen haben:

Figura A. und B. iſt ein gerades Munbſtuck,
welches man ein hohl Gebiß nennet.

C. und D. ſeynd Mundſtucker, welche der Zun
ge beyb. mehrere Frehheit geben, und Poſt
horn genennet werden; daran iſt das auſer
ſte Theil a. angedeutet, welches man den
Zapfen heiſſet, und allmo es an die Stau
gen beſeſtiget wird; bey b. aber iſt die
Ausſchweifung oder die Oefnung, wodurch
die Zunge mehr Freyheit erlanget.

Figura E. iſt eine Stauge, welche zu denen mei

ſten Pferden ſehr dienlich gebrauchet wer
den kan; ihre Thoile werden genenntt:

cc. der obere Theil oder das Obergeſtelt/ und

der untere Theil oder das Untergeſtell der
Stangen.

d. das
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Das Auge, worein das Kopfgeſtell vom
Pferde eingeſchnallet und befeſtiget wird.
Der Bogen, worein man beh jungen
Pferden die Beyziegel einſchnallet, und
wodurch ſie leichter regieret werden, ohne
daß ihnen die ungewohnte Mundſtucken
und Stangen verdrießlich vorkommen.

Der Hacken, worein die Kihnkette ein—
gehanget wird.

Der Ueberwurf, darein die gewohnliche
Zugeln oder Leiten eingeſchnallet werden,

woben ju beobachten iſt, daß obſchon ſonſt
bey andern gemeinen Stangen, noch unter

„dem Ueberwurf, ein Ring in einem Um—
lauf befindlich iſt, worin die Zugeln ge—
ſchnallet werden, ſo finde ich doch nutzli—
cher zu ſeyn, beſagte Zugeln in dem allhie
gezeichneten Ueberwurf zu befeſtigen, weit
len dieſer beſtandiger, als der Umilauf iſt,
welcher leicht durch geringe Gewalt zer:
bricht, und dann der Reiter in ſeiner Aetion
und vorm Feind der groſten Gefahr, wo
nicht gar dem Verluſt des Lebeus, ausge—

ſeßt iſt,

F. lit. h. ſind die Bouelen oder Blattlein,
welche an beyden Seiten auf den Stan—
gen aufgemacht, und an ihren Debrlein ii.
befeſtiget werden.

.1

B ii. Sind
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iĩ. Sind die Oefnungen an den Stangen,

in welche die erſt angemerckte Blaitlein
durch Schrauben feſt gemacht werden.

Fig. G. iſt die Kihnkette, welche an beyden En

den zwey kleinere Glieder k.k. haben muß,
wodurch ſie in die Kihnbacken eingehangt,
und dadurch weiter und enger gemacht
werden fkan.

ß. 3.
Von den Kihnketten, wie ſolche ge
braucht werden ſollewj und was vor eine

Wirkung ſie machen.

as gibt eine unbeſchreibliche Menge von Leu—
VG ten, welche die Kihnketten und ihre ver-
ſchiedene Formen vor gleichgultig anſehen; mau
tkan es an denen. Franzbſen allein abnehmen,
welche mit dem Geſprache zwar alle Nationen
ubertreffen, in ihrer Zauumung uber, und beſon
ders in dem Gebrauch der Kihnketten, gar! leicht
ſiunig und gleichgultig handeln, und keine Er
kantniß davon haben; indeſſen iſt es ſicher,
daß das Kihn des Pferds eben ſo viel Enipfind
lichkeit hat, als die Theile in dem Maul haben
konnen, und daß die Kihnkette der einzige
Theil der Zaumung iſt, welche ſie zur xechten
Wurkung anhalt, und ohne welche weder die
Stangen noch Mundſtucke ihre Verrithtungen
thun konnen.

Ee
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Es iſt unwiderſprechlich, daß das Kihn bey
manchen Pferden ſo ſcharf, mager und ſo em
ppfindlich iſt, als es auf den Laden im Maul nur
immer ſeyn kan; ich habe Pferde gehabt, wel
che das Mundſtuck im Maul gern erlitten ha—
ben, die gelindeſte Kihnketten aber nicht erdul—

ten konnen, derowegen ich auch gezwungen ge—
weſen bin, das Mundſtuck mit einem ledernen
Riemen an ſtatt der Kihnketten zu verſehen,
damit das Pferd zum Gebrauch dienlich gewor—

den iſt.
Dergleichen Begebenheiten ereignen ſich zwar

ſelten, dennoch aber hat ein Pferd ein mehr
empfindlicheres Kihn ais das andere, und wel—
ches eben  wle dir  Laben aus ibrer Form und
Geſlait erkennet ivirb, indem ein rundes und
fleiſchiges Kihn weniger, ein ſcharfes und ma
geres Kihn aber mehr empfindlicher iſt.

Ob es nun der Kihnketten mebrerley Gat
tungen gibt, welche jede eine ſcharfere oder
gelindere Wurkung baben, und weiche nicht
gleichgnltig einem jeden Pferd ohne Unterſchied
negeben werden konnen, ſondern mit ſicherer
urſache und Grund zugeurtheilt werden muſſen,n

ten durchgehends brauchbar und denen meiſten
jo finde ich doch eine darunter, die dem Solda

Pferden anſtandig ſehn kan. Dieſe Kihnkette iſt

O—

qllhier in Tab. l. Fig. G. vorgezeichnet, und muß
amit ſolgender Weiſe verfahren werden:

B 2 An
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An den beyden Enden oder auſerſten Theilen

Bbefinden ſich zwen kleinere Glieder lit. k. k. wel—

che in die an den Stangen in das Auge d. ein—
gemachte Hacken k. eingehangt, und dadurch die
Kihnkette enger oder weiter, und dem Pferd
wie ſichs gehort, gerichtet werden kan. Wann
alſo die Kihnkette vors erſt in den rechten
Kihnhacken eingehangt und darin befeſtiget iſt,
ſo muß ſie dem Pferd ſo angelegt werden, duß
ſie ſich platt in die Hohle des Kihns lege; ſie
muß nicht zu weit ſeyn, damit ſtie nicht daruber
binab gehe, und die Stangen durchfallen, und
dahero keine Wurkung thun; ie nnuß aber auch
nicht zu enge ſeyn, damit die Stangen und das9 Mundoſtuck nicht ſteif und ohne Spiel auf den

raden im Maul aufliegen, welches dem Pferd
beſchwerlich und verdrießlich ware: und da—
mit endlich die Kihnkette nicht aus ihrem ordent
lichen Ort weichen und hinauf ſteigen konne, ſo

muſſen die Hacken an den Stangen allemal die
rechte tange vom Auge bis herunter an den Bogen

lit. e. haben, wie an Figz. E. ju erſehen iſt.
J

Damit aber zuletzt noch alle dieſe accurate
Beobachtungen recht zu Stande gebracht wer
den konnen, ſo iſt darauf zu iehen, daß dem
Pferd ſein Mundſtuck dermanen eingeſchnallet2

werde, damit es nicht zu hoch hinauf ſtehe, als
das Maul geſpalten iſt, wie es die meiſten zu
thun pflegen, oder gar ju tief herunter bis auf
die Zahne gehen laſſe. Die richte Läqe des

Murnd



Von Zaumuntz der Pferde. 21
Mundſtuckes in dem Maul des Pferds geboret
ordentlich einen Daumen breit uber den Hacken
zahn zu ſeyn, damit man zwiſchen dieſen und
dem Mundſtuck einen mittelmaßigen Daumen
gemachlich auf die Laden legen konne.

Anſonſten mochte es wohl einige Pferbe ge
ben, welche ſehr ſcharfe und empfindliche Laden
haben, und denen dieſe hier verordnete Kihn
kette noch herb ware; in ſolchem Fall kan man
ſie mit etwas Leder ſo lang unterlegen, bis das
Pferd ihrer beſſer gewohnet wurde. Solte aber
manches ſchon verdorbenes Pferd, durch die
Verhartung des Kihns: und der Laden, nicht
viel darnach fragen, und wenig  Empfindung
davon haben, ſo darf man nur das Mundſtuck
etwas tiefer und naher zum Hackenzahn ju ſtel
len, damit es alsdenn den empfindlicheren Oort
der Laden erlanget, und dadurch auch mehr Em
vfindung auf das Kihn machen wird.

Jch empfehle dieſe Zaumung beſonders dem
ſemeinen Mann, und eriunere ihn zugleich da
beh, daß er ſeine Gedult und Beſcheidenheit
im Umgang und Gebrauch derſelben nicht ver

Leſſe. Das Pferd iſt ein ſeuriges, ſtolzes und
empfindliches Thier, es wendet alle Kraften
an, wann es ſich erboſet, dem Reiter zu wi
derſtehen, und ihme das groſte Ungluck anzu
richten; hingegen aber wann es gelinde gehal
ten wird, ſo erkennet es den, der ihme Gutes
thut, und wendet abermal all ſein Vermogen

B 3 an,



n

22 Zweyte Abtheilung.
an, ihme zu dienen, und in allen Stucken zu
gehorſamen.

Zweyte Abtheilung.
Von der Einrichtung eines guten
Beſchlags der Pterde, deſſen nch die

Soldaten im Felde ſowohl als auch alle
Reuende zu ihrem nicht geringen.

Jeortheil bedienen konnen.

g. r. D—
Von der Art, die Pferbe zu beſchlagen,

und von der worm der Eiſen.
51,Moe iſt bekannt, und die oftere Beyſpiele be

zeugen es gerng, idaß manche junge PferCe de,dis beſchlagen

oder dazu ſchon verdorbett ſind, ſich dem Bee
ſchlagen duſerſt widerſekeen, und je mebr man
ſie mit Scharfe dazu anhalten will, je mehr ſie
ſich wehren und dabor furchten. Es iſt dem
nach der Soldat oder der Reiſende ſehr verle
gen, wann ſein Pferd ohnbeſchlagen und daher
unbrauchbar iſt, unb des Reiters Dienſt erfor
derts doch, es in Eil beſchlagen zu laſſen.

An dem ganzen Rheinſtrom binunter biß nach
Holland, wie auch in ganz Braband und denen
Niederlanden, beſchlagen die Schmidte kein

5 9 Pferd
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Pferd aunders als im Nothſtall „welches ich vor
das groſie Verderben der Pferde anſebe. Ei—
nige alte Reiter, und beſonders die Huſaren, wiſ—
ſen ofters Kunſtſtucke, wodurch ſie ihre Pferde
zu allem bandigen konnen, welches ich in ſeinem

Werth laſſe; oder aber, die Letztere machen ſich
auch wohl gar nichts daraus, ihre Pferde baar—
fußig gehen zu laſſen; allein dieſes iſt ſo wenig
allen Pferden als allen Leuten, die ſie gebrau—
chen, am wenigſten aber einem Kriegsmann,
der dem Pferde ſeines ſtrengen Dienſtes halber
die Füße verſchonen muß, anſtandig.

Es iſt alſo die beſte Weiſe, ſein Pferd mit
Gedult und durch ortern Umgaug dahin zu ge
wohnen, daß es gerue die Fuße aufheben und
ſich beſchlagen laſſe; wobey es dem Reuter ſehr
vortheilhart ſeyn wird, wenn er ſelbſten vom
Beſchlagen etwas verſtehet, damit er nicht al—
lein in Fallen, wo kein Schmidt vorhanden iſt,
ſondern auch, wann derſelbe zwar gegenwartig,
zum dftern aber eigenſinnig iſt, wie dieſe Gaſte
zu ſeyn pflegen, und mit allem nach dem Ge—
brauch des Hammers und Amboß umgehen wol
len, ſelbſt Hand anlegen oder anordnen kan,
dasjenige zu thun, was er nothig zu ſeyn er
achtet.

nuoe

Et ware dem Reiter ſebr nutzlich, wann er
beſichjdig Hammer und Zangen bey ſich fubrte,
welche leichter als geineine Schmidts: Hammer

B 4 und
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und Zangen ſeyn konnten, damit ſle dem Pferd
nicht allzuſehr zur Laſt fielen, und wodurch der

Reiter, wann er auf eine Poſtirung oder zur
Ordonnanze commandirt iſt, allein und ohne
Zuthun eines Schmidts an ſeinem Pferd das
Erforderliche ſelbſt verrichten konnte. Jch em
pfehle dahero dem Reiter das in gegenwartigem
Kupferblatt Tabula II. Figur. A. abgezeichuete
Schraub-Eiſen, welches allenfalls, wann ein
Pferd das ſeinige in einem Moraſt, oder in an
dern Zufallen, ſamt Nagel und Horn dergeſtal-
ten abreiſſet, daß nicht ſo viel Horn uberbleibet,
worein man zu Befeſtigung des Eiſens einen
Nagel ſchlagen konnte, alsdann gauzfuglich ge
braucht, und wie allhie angemerket wird, aufe

gelegt und angeſchraubet werden kan.

Dieſes Schraub-Eiſen, welchers ſich wegen
ſeinem Gewerbe, Enge und Weite nach dem
Fuß des Pferds richten laſſet, wird ordentlich
aufgelegt, und an den Ferſen durch die Schrauu
be a. ſo zuſammen geſchraubet, daß es feſt halte/

ohne daß der Fuß zu ſcharſ eingezwungen wer
de, welches dem Thier Schmerhzen und GScha
den verurſachen konnte.

Wann das Eiſen auf den vordern oder bintern
rechten Fuß kommen ſoll, ſo muß die Schrau
be vors erſte durch den lincken Stollen des Ei
ſeus b. eingeſtecket, und durch den rechten Stol—

len ec. heraus gebracht werden, damit die Spitze

der
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der Schraube e. allemal auswarts ſtehe, und
das Pferd im Gehen nicht beſchadigen konne;
folglich wird die Regel ein vor allemahl beobach
tet, daß der Kopf der Schraube d. niemahlen
auswarts, ſondern allezeit inwendig des Fußes
ſtehen ſolle. Wann nun das Eifen auf dieſe
Art recht am Fuß gerichtet iſt, ſo werden die
Seiten-Blutter oder die Halt-Eiſen f.f.f. mit
dem Hammer gelinde am Huf beygeklopfet,
damit das ganze Eiſen unbeweqglich halte, wo
mit der Reiter einen ganzen Tag ſicher marſchi
ren kan.

Ein anbers dergleichen Eiſen Fig. B. wird
mit Riemen befeſtiget, und leiſtet eben dieſel
bige Dienſte; ich ziehe aber dieſem das erſtere
vor, weilen die Riemen in der Naſſe immer
nachlaſſen, und nicht beſtandig anhalten, das
Eifen Fig. A. aber iſt beſonders bey Verbin—
dung ſchadhafter Fuße, welche taglich und df

ters auf und zugebünden werden muſſen, ſehr
nutzlich, indem es ohne die Gewalt der Zange
und des Hammers/, welche man bey andern Ei
ſen gebrauchen muß, fuglich und gelinde aufge
leget und abgenommen werden kan.

e e alt

Bſr S.2. 34
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g. 2.
Was ſerner bey einem tauglichen Be
ſchlage zu beobachten; damit bey den Pferden

die guten Fuße in ihrer Vollkommenheit erhal
ten, die ſchlechten aber verbeſſert

werden konnen.

CRas Nothwendigſte, welches beym Beſchla gen eines guten Fußes, welcher ſeine voll

kommene Form hat, zu beobachten, iſt, daß
es zu rechter Zeit beſchlagen werde, ehe as
Horn allzu ſtarck anwachſe, und den guten Form

verandere. Der Fuß ſoll ſo ausgewirket wer
den, daß die Strahle nicht zu ſchwach und zu
enge, und die Ferſen nicht zu weit werden.
Das Horn nahe an den Ferſen oder den Trach
ten muß man ſorgfaltig verſchenen, und nicht
zu ſchwach auswircken, noch weniger abneh
men, indeme dieſer Ort der rechte Grundſtein
iſt, worauf das ganze Geſtell des Pferds ruhen:
und befeſtiget ſeyn muß: wann die Strablen
zu enge werden, und die Sohle an dieſem Ort
zu ſchwach wird, ſo ziehen ſich die Ferſen zu
ſammen, und das Pferd wird zwaughufnt.
Werden hingegen die Ferſen zu weit, und die
Wande des Horns daran zu ſchwach, oder auch
zu niedrig, ſo muß der Juß platt oder voll wer
den. Es fordert dahero ein gutes Auaen—
maas und rechtes Urtheil, die Theile geborig
zu unterſuchen, und ſo zu vergleichen, daß eins

mit
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mit dem andern in gehoriger Uebereinſtimmung
die rechte Provortion eines guten und geforuu
ten Fußes erhalte.

Einem jeden Reiter, und alle, die mit
Pferden zu thun haben, iſt bekannt, daß man
dem Pferd einige Tage vor dem Beſchlag ein—
ſchlagen ſoll, damit das Horn weicher und za—
her werde, und dem Wirkmeſſer weniger wi—
derſtehe. Der beſte Einſchlag aber, und den
ich zu' dieſem Gobrauch am nutzlichſten gefun
den habe, iſt der Kuhe-Miſt, mit etwas alten
Schnieer wohl vermiſcht. Der pure Kube—
Miſt feuchtet zwar unfanglich den Fuß an,
trocknet darnach aber den Fuß aus, und macht
das Horn ſprode und hatt.

Man ſoll niemahlen zulaſſen, daß der
Schmidt heiſſe Aſchen in den Fuß lege, damit
das Horn weicher und leichter auszuwurcken
wird, oder daß er! den  Rauft am Horn gleich
zu brenuen, heiſſe Eiſen auflege. Der Schmidt
darf gegentheils nur etwas mehr Fleiß anwen—
den, das Wirkineſſer zum Ausſchneiden or—
dentlich zu gebrauchen, und mit ſeiner Raſpel
deun Fuß gleich zu machen, nicht aber durch
ſolchen ſchadlichen Gebrauch, die Fuße auf
einmaähl zu verderben, weil das Brennen der
Aſchen uüd des heiſſen Eiſens allen nothigen
Nahrungs: Saft zuruck treibet, und das Horn

verſenget.

Die
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Die Eiſen muſſen dergeſtalten gerichtet wer

den, daß ſie niemalen weiter als der Form
des Fußes iſt, folqglich nicht uber den Ranft
des Fußes hinaus, ſondern rings um den Fuß
berum ganz gleich gehen; an den Trachten ge
gen den Ferſen zu aber mogen ſie wohl etwas
enger und ſo ſeyn, daß das Horn um etwas
weniger daruber ſtehe, dieweilen dieſes dadurch
Luft zum Wachſen hat, und ſich in ſeiner Star
ke erhalt; da hingeqen wann es ganz auf dem
Eiſen aufſtehet, ſich entweder abnutzet, oder
unter dem Eiſen einwarts ziebet, und zum
Zwang: Huf zubereitet wird.

Jch laſſe die Eiſen allemahl am innern Ranft
viel ſtarker und dicker als an dem auſern Ranft
berum machen. Dieſe Eiſen ſind vors erſie
ſtarker und doch nicht ſchwerer, und werden
ſich nicht leicht biegen und in Fuß treten: vors
zweyte aber geben ſie dem Juß ein beſſeres An
ſehen, und ſcheinen ganz leicht zu ſeyn.

Jch habe aus langer Erfahrung geſunden,
daß die Pferde auf Ejiſen ohne Stollen allemal
beſſer und dauerhafter als auf Stollen gehenz
wann es aber die Noth und Gelegenheit erfore
dert, daß, beſonders Winterszeit auf dem Eiß—
die Pferde vor dem Jallen verſorget ſeyn ſollen,
ſo konnen ſcharſe Stollen, doch aber ſo niedrig,
als es ſeyn kan, gemacht werden.

Man
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Man ſoll die Locher an den Eiſen ſeichtedurchſtempeln, damit die Nagel nicht ſo tief in

das Horn geben: hauptſachlich aber ſolle det
Schmidt feine und biegſame Nageln herbey ſchaf
fen, welche das Horn nicht wie die dicken, zer—
ſpalten und zerreiſſen.

Von Zwanghufigen und vollfußigen Pfer
den habe ſchon in meinem Pferdarzt bey den
HernKluften in XXXIV. pag. 112. geredet,
und die Eiſen davor benenuet, welches in gegen-
wartiger Tabula II. kig. C. zu ſehen iſt, wie
nicht weniger das halbe Eiſen oder der Mond,
oder auch die Brille genant Fig. D. welche ge-—
braucht werben kan, wanu ein Pferd an den

vordern Fußen gar ſchlecht und wenig Trach—
ten bat, alsdann kan man es von einem Be—
ſchlage zum andern auf dieſen halben Eiſen ge-—
ben laſſen, wodurch die Fuße wieder an den
Trachten zunehmen werden.

Uebrigens und letztlich aber kommt alles auf
den Fleiß des Reiters und auf die liebe gegen
ſein Pferd an, demſelben durch oftere Saube
rung die Fuße in gutem Stand ju erbalten/,
und das Beſchlag zur rechten Zeit zu beſorgen,
und nicht zu vernachlaßigen; welches bey dem
gemeinen Mann um ſo beſſer in Acht genommen
wird, als deſſen Pferd ofters durch die Unter
Dfficiers viſitiret, und der Reiter zu deme, was
nothig iſt, angehalten wird. Jch habe aber

J nicht
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nicht ohne Verwunderung geſehen, daß einige all:

Jugemachliche Herrn Officiers ihre Pferde der
Sorge eines Kuechtes allein anvertrauen, und
ſich vollkommen darauf verlaſſen, ſo daß ſie
ofters ihre Pferde nicht unter die Augen be—
kommen, als waun ſie drauf ſitzen wollen;
und dahero geſchieht es ſehr oft, daß wanu der
Herr ſchon eine Meile lang marſchirt jſt, und
das Pferd lahm geganqen hat, es der Knecht

erſt ſiehet, und ſeinem Herrn ſagt, das Pferd
gehe krumm, und konne nicht weiter

Derjenige Offiter iſt alfo in der Tbot zu be
klagen, welcher ſich allein auf den Knecht ver
laſſet, und nicht ſelbſt genugſame Erkanntniß
deſſen, ſo zur Erhaltung des Pferds geboret,
zu erlangen trachtet. Sein Dienſt ieidet uber
all darunter, und ſein Avincement, Ehte und

Ruhin hanget vieliiahls von der Qute
ſeines Pferde ab.

Dritte
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Dritte Abtheilung.

Von der Art und Weiſe, wie ein
Reiter ein junges und rohes Pferd

zu ſeinem Dienſt zahm und gehsr
ſam machen kan.

G. J.
Wie ein junges Pferd zum Kriegs

Dienſt abiurichten iſt.

a in Mann/der. ſchon ein Jabr unter der
53 ein oder mehrere Pferde zu pflegen ge—MReuterey gedienet hat, oder der ſchon

babt, glaubt gemeiniglich nichts weniger, als
daß ihme noch etwas grzeiget oder gelernet wer—
den konne. Jch geſtehe zwar, daß unter de—
nen CayalerieRegimentern hie und da Unter—

Offieiere oder alte Reiter befindlich ſind, wel—
che ihre Pferde zum Kriegs-Dienſt beſſet anzu
fuhren und abzurichten wiſſen, als mancher
Bereiter zu thun vermag, beſonders wann es
ein ſolcher iſt, wie man vor einigen Jabren in

mehreren Dienſten eingefuhret hat, und wel—
cher angeſtellet worden iſt, den Mann und das
Vſerd abzurichten; der Schaden aber und der
Mißbrauch, ſo daraus entſtanden iſt, indem
ein ſolcher Brreiter oſters ſelbſten erſt auf de

nen
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nen Pferden zu lernen geſuchet, und denen Leu
ten etwas beybringen wollen, was er ſelbſt
nicht verſtanden, folqlich die Leute nur irrend
gemacht und die Pferde verdorbeü hat, brachte
die Befehlshabere der Regqimenter bald zum
Entſchluß, dieſen Gebrauch wieder adzuſchaf
fen.

Der Reiter darf zu ſeinem Dienſt nichts
mehr wiſſen, als ſein Pferd rechts und lincks,
voran und zur Seiten, im Schritt und Trab
wohl und behend ju fuhren, daſſelbe zuruck zu
gehen und ſtill zu halten zu lernen, und dann
hauptſachlich zu gewohnen, daß es keinen Tu
mult ſcheue, und ſowohl vor Canonen- als an.
derm Gewehr-Feuer ſtill und unbeweglich
ſtehe.

Zu dieſem geringen Unterricht bedarf man

keines Bereiters, und noch weniger einer Reit
Schnle, welche ohnedem ſo ſelten gut angetroſ
fen oder gefunden werden, daß man ſcheuen
ſolte, ein gutes Pferd ein ober dem andern
Bereiter anzuvertrauen, wann man nicht ſtatt
deſſelben eine Schindmare wieder zuruck bekom

men will.

So wenig indeſſen aber die Abrichtung eines
Pferdes zum Dienſt des Reiters zu enthalten
ſcheinet, ſo grundliche Regeln erfordert doch
dieſelbe, wann man darinn wohl gelingen will;

und
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und damit ich ſie ihm begreiflich, leicht und
in der Ordnung beybringe, ſo will beym jun—
gen und rohen Pferd den Anfang machen, und
andeuten, wie damit verfahren werden ſoll.

Die Cavallerie wird zum oftern remontirt,
wobey die neue Pferde denen erfahrnen und
alten Reitern, diejenige Pferde aber, welche
bereits den Dienſt. verſtehen, denen uneuen Leu—

ten gegeben werden, wodurch einer mit dem
andern zur beſſern Erkantniß kommt, und ſich
zum Dienſt ſchicken bernet. Jch rede nun mit
dem Reiter, welcher beherzt und gut zu Pferd
ſitzet, und ein ganz robes Pferd zu ſeinem Ge
brauch bekommt. an

Dizſes pferd weiß noch von nichts, und.

entſetzet ſich vor allem, was an ihm gethan
wirdz  detowegen mag es der Mann mit Ge—
dult und guten Worten pflegen; bey dem Strie—

geln, Ausſcheeren, Waſchen, Sattel auflegen
u. ſ. w. gelinde verfahren, beym Beſchlagen
die Fuße aufbeben, nicht mit Premſen bezwin—

gen, oder mit Beſein-Stiel. ſchlagen, oder auch
wohl mit dem Fuß in Bauch treten: alle die—
ſe. Strafen ſind nicht allein ſchadlich, ſondern
das Thier, ſo unvernunftig es auch iſt, haſſet
ſie wegen der Verachtlichkeit, womit man es
trattiret, und haſſet zugleich den Mann, der
ihm. alſo begegnet, daxgeſtolt, daß es ſich nicht
leicht mehr mit ihm verſohnet, ſondern in al—

C lem
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lem wiberſtehet, und ſich zu rachen trachtet.
Hingegen aber erkennet das Thier auch alſobald
den Menſchen, der ihm Gutes thut, und lie
bet ihn auf eine beſondere Weiſe, alſo daß es
ſeine Schuldigkeit durch gute Wortte vielmehr
als durch harte Strafen thun wird. Jch will
zwar nicht ſagen, daß man dem Pferd alle La—
ſter ungeſtraft hingehen laſſen ſoll, ſondern es
erfordert eine rechte Zeit, wo man es, wann
es ſolches verdient hat, mit einem Ochſenſtrang
tuchtig abſchmieren kan. Die Ratur und das
Temperanent beym Pferd iſt ſo, verſchieden
wie beym Menſchen, wornach man ſich ſchicken,
und die Gelindigkeit oder Scharfe gebrauchen
muß; uberhaupt aber habe ich bey den meiſten

Pferden mehr durch gute Worte als durch die
Gcharfe erlanget.

Wann der Reiter ſein Pferd zum erſtenmahl
reiten will, mag er drobiren, ob es den Gat

tel gerne leidet, und in dieſem Fall mag er es
gelaſſen ſatteln, und die Bauchgurten nicht zu
ſtark anziehen: ſolte es aber den Sattel nicht
leiden wollen, ſo kan er es einigemahl im An
fang auf den Haarn reiten, bingegen aber im
Stall alle Tage emige Stunden geſattelter ſte
hen laſſen, auch wohl manchmal einen Sack
Haber uber den Sattel legen, und alſo aus
dem Stall an der Hand einige hundert Schritt
berum fubren, wornach es den Sattel gerne
leiden wird. Der

2
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Der Zaum muß dem Pferd mit aller Vor—
ſichtigkeit angethan werden, und hierzu finde ich
den am tauglichſten, welchen ich Tabula l. mit den
Stangen abgezeichnet habe. Daran konnen
die Stangen-Zugel, welche unten im Ueber—
wurf zum gemeinen Gebrauch eingeſchnallet
werden, oben gleich am Mundſtuck in die Bo—
gen eingehangt werden, wodurch das Gebiß
nicht mehr als wie eine gemeine Waſſer-Drenſe
wurken, und dem Pferd ganz gelinde vorkom—
men wird, bis es nach und nach des Zaums
beſſer gewohnt werde, und ſich darauf leiten
und fuhren laſſe: die Kihnkette wird ganz laß
eingethan; ingleichen ſoll das Hinterzeug am
Sattel oder der Schwanz-Nieme nicht zu kurz
geſchnallet, ſondern lang gelaſſen werden; und
damit wird ſich das Pferd in mehrerer Frey—
beit befinden, und mit groſerer Luſt gehorſa—
men lernen.

Wann nun das Pferd alſo geruſtet iſt, kan
ſich der Reiter ganz lanaſam darauf und in
Sattel ſetzen, die in die Bogen beym Mund—
ſtuck eingeſchnallte Zugeln von einander getheilt,
und jeden in eine Hand nehmen; dieweilen das
Pferd dadurch beſſer verſtehen und die Bewe—
gung des Mundſtucks erkennen wird, wann es

4*

zur rechten oder linken hand gehen ſoll.

Dieſe Praetik, ſo ich allhie vorſchreibe, kanfreylich wobl nicht allemahl geſchehen, wann

C a der



36 Dritte Abtheilung.
der Mann ein Nemonte-Pferd in der Cam
pagne bekommt, wo er es alſo gleich brauchen
muß; in ſolchem Fall muß er es machen wie
er kan, damit er damit fertig wird: im Quar
tier hingeqen wird ihm dieſe Methode ſehr
wohl zu ſtatten kommen, und er und ſein Pferd
werden guten Nutzen davon haben.

Der Reiter kan das Pferd auf einem ſcho
nen gleichen Weg gerade vor ſich reiten, nicht
aber in einem gepflugten Lande abmatten, wie
einige zu thun pflegen, und dem Thier dadurch
die Luſt und die Krafte auf einmahl unnothig
abnehmen: beſſer aber wird es ſeyn, wann der.
Reiter einen ebenen Platz findet, welcher 60
bis go Schuhe in die Lauge und ao bis 5o in
die Breite hatte; darauf kan er das Pferd,
nicht in der Runde, ſondern alſo reiten, daß
er 4 gleiche Ecken damit formiret, und von ei
nem Eck zum andern auf einer geraden Linie
reiten moge.

Die Ecke haben das Gute in ſich, daß das
Pferd in einer jeden Ecke eine geſchwinde Wen
dung, und darnach wieder bis zur andern Ecke
gerade vor ſich zu gehen lernet, welches in der
Runde herum nicht ſo geſchehen kan, diewei
len die Pferde den runden Kreiß bald zur Ge
wohnheit nehmen, und darauf gerne in Boden
gehen lernen.

Ueber
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Ueber diß iſt zu beobachten, daß der Reiter
Acht haben muß, ſein Pferd aecurat auf ſeinen
erſten Fußſtapfen zu erhalten, und es nicht da
von aus- oder einwarts zu laſſen, dieweilen
eben in dieſem Punet ein Geheimniß ſtecket,
welches bey dem Thier den erſten Grund zum
Gehorſam leget; der Reiter hingegen muß zu
dieſer Ausfuhrung ſeine beyde Hande in einer

Gleichheit und unbeweglich fuhren, damit ſie
nur. nachgeben, wann das Pferd ſtill ſteben will,
oder anziehen, wann es zu ſtark voran trachtet,
im Ecke aber mit denſelben den Kopf des
Thiers einziehe, wohin es ſich wenden und ge—

ben ſoll.. 4— „d
nuieee

Wie nun der Reiter mit dem Pferd auf der
rechten Hand verfahret, muß er auf gleiche
Weiſe auf der linken thun, und wann das
Thier auf einer wie auf der andern Seiten einige
Tours nach des Reiters Willen gemacht hat,
ſoll er es careßiren, mit Taſcheln, guten Wor
ten, oder mit etwas Gras belohnen, und in
den Stall fubren: das Pferd wird ſolches in
wenigmahlen begreiffen, die Gutthaten erken
nen, und ſich in allen Stucken willig erzeigen.

Wann. das Pferd/ einigmahlen ſo geritten
worden iſt, ſo muß dorauf geſehen werden, daß
es der Reuter langſam. und ſpielender Weiſe in
die Hand richte, damit es ſeinen Hals wohl
aufrecht, en Kohl genade und das Maul herbey

Cz trage,
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trage, folqlich dadurch eine ſchone Stellung
an ſich nehme; dann dieſe iſt das einzige und
rechte Mittel, wodurch es alle ubrige Theile
des Leibs zierlich und leicht bewegen lernet, und
die Schultern beſonders loſe und entbinde. Al
le andere Zwangs-Mittel konnen hierzu nichts
belffen, wann nicht das ganze Geſtell des Pferds

vorher zu einer guten Stellung gerichtet iſt;
es mag auch mancher ſein Pferd ein ganzes
Jabr und langer in allerhand Orten, oder
auch im gepflugten Lande herum jagen und

traben, ſo wird er es wohlſteif reiten, aber
ihm deſſenthalben doch nicht mehr die Schul
tern erleichtern oder losmachen, vielmehr die—
ſelbe ſchwachen und in Boden bringen.

Zu bder guten Stellung des Halſes und
Kopfs iſt notbig, daß dis Zugeln nicht mebr
in die Bogen beym Mundſtück, ſondern in die
dazu gehorigen Ueberwurfe unten zu Ende der
Stangen eingeſchnallet werden; alsdann nimmt
ſie der Reiter beyde ganz gleich in ſeineo linke
Hand, laßt das Pferd gemach vor ſich gehen,
und halt es ſo viel als es mnothig iſt, den Hals
in die Hohe und den Kopf herbeyh zu bringen,
ohne daß das Pferd ſtill halte, ſondern er er
muntert es mit Schnatzung der Zunge, und
trachtet es in einer quten Stellung im: Schritt
auf denen mit vier Ecken abgetheilten. 4 Linien
gerade, rechts wie links zu reiten, und ihme
auf jeder Ecke eine gute und ſrhone Wendung

zu
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zu geben. Jch verſichere, daß wann er dieſe
Lection drey oder vier Wochen lang fortſetzet,
und alles genau befolgt, wie ich angemerket,
er ſein Pferd zu allem, was er noch vorhat,
geſchickt und bereitwillig finden wird.

Nachdem das Pferd im Schritt die Wen—
dungen durch die Hand und Zugel verſtehet,
und ſich derſelben nicht widerſetzet, kan es der
Reiter eine Viertelſtund lang auf eben denſel—
ben vier geraden Unien rechts und links herum

traben; dabey aber in Acht nehmen, daß es
auf denen Ecken ordentlich wie im Schritt wen
de, und demnach gerade vor ſich gehe: er muß
nur ſeine Fußſtapten genau und das Pferd in
gleichem Hufſchlag halten, damit nicht ein
Schrin weiter oder geſchwinder als der andere
verrichtet werde. Die Praeiſion iſt in allen
Stucken ein beſonderer Vortheil, wodurch das
Pferd den rechten Gehorſam erlernet.

Der Reiter hat nicht notbig, ſein Pferd zum
Galopiren abzurichten, wozu auch nicht alle
Pferde geneigt ſind, die zur Remontirung ge
liefert werden. Kommt dann eine Zeit oder
Gelegenheit, wo der Reiter auf eine kurze
Weile den Galop ergteiffen muß, ſo mag ſol—
iher ſeyn, wie er auch will, ohne daß man ihm

daruber etwas zur Laſt leget. Jm Schritt
aber ſtehet es gut, wann der Reiter ſein Pferd
wohl zu fuhren weiß. Ueber dies ware es auch

C 4 un
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unnothig, wann ich vieles vom Galop allhier
andeuten wolte, indeme, unangeſehen daß ein
Pferd zu dieſer Bewequng geſchickt und diſpo—
nirt ſeyn muß, die hierzu nothige Regeln und
die Accurateſſe, womit der Galop verrichtet
werden muß, allzu weitlauftig und den ge—
meinen Mann zu beſchwerlich, por den Dienſt
aber gauz uberflußig ſigd. Hingegen aber gilt
es noch andera Beobachtungen, durch welche
dem Pferd, wenn es ſich ſchwenken oder ſeite
warts gehen muß, eine heſondere Leichtig. und
Geſchicklichkeit verſchaffet wird. Ehe wir aber
dazu ſchreiten, muß ich den. Reiter erinnern,
daß er nicht vergeſſen ſoll, ſo oft er das Pferd
ſtill halt, es allemahl ein, zweh oder drey Schritt
zuruck zu ziehen, damit es gerne zuruck gehe.
Viele Pferde wollon es nicht gerne thun, wo
mit man aber Gedult haben, und es niemahlen
mit Gewalt zwingen, ſondern durch Spielen
der Zugel, etwas auziehen, wieder ſchieſſen laſ
ſen u. f. w. dazu bringeun ſoll: die Scharfe rich
tet niemalen was gutet aus; die Pferde wer
den furchtſam und confus, und wiſſen darnach
nicht, was der Reiter will, oder ob ſie gut oder
ubel thun, wann ſie was verrichten ſollen.
Es iſt hauptſachlich zu merken, daß das Pferd
nicht allemal mit Willen fehlet, oder ſich aus
Bosbeit widerſetzet; etz geſchieht gar oft, daß
das Thier uoch nicht verſtebet, was. der Reiter
von ibm verlanget, oder daß es zu dem, was
es thun ſoll, noch nicht geſchicki genug geinacht

und
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und angewieſen iſt; oder aber daß es die gebo—
rigen Krafte noch nicht hat, einige Schritte
zur Seiten oder zuruck zu machen, welche dem
Pferd beſchwerlich fallen. Da nun die Urſa—
chen ſehr vielfaltig ſind, welche verhindern,
daß ein junges Pferd ſeinem Mann nach Ver
langen gehorſame, ſo iſt dahero nothig, daß
der Reiter eine jede Urſache mit Vernunft un
terſuche, und ſo viel moalich zu helffen trachte,
eve er gleich mit Sporen und andern harten
Strafen drein ſchlage. Wann der Reiter in
Acht nehmen will, daß er ſein Pferd, ſo oft
es nur etwas geringes nach ſeinem Willen ver—
richtet, alſobald mit guten Worten oder etwas
Gras pelonnet, ſy. wird es ſich ſolches ſo ſtark
ins Gedachtniß eindrucken, daß es ſolches
ein andersmal von freyen Stucken thun wird.
Jndeſſen aber und wann der Reiter verſpuhrt,
daß das Pferd aus Bodsheit fehlt, ſich wider—
ſetzt, und Laſter an ſich nimmt, muß er es auf
der That empfindlich ſtraffen, und ihm dadurch

alſobald den Meiſter jeigen.

Einige Pferde nehmen das Steigen und
Baumen ſo ſtarkan, daß der Reiter allemablen
in Lebens-Gefahr iſt, und kein argeres Laſter
an ſeinem Pferd erſabren kan, welches ihm
ſelbſt nicht allein in ſeinem Dienſt ſchadlich iſt,
als auch andere Pferde fur, neben und hinter
ſeinem verhindert, die Accurateſſe des Com—
mando-Worts zu verrichten. Ein ſolches La-

C5 ſter
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ſter iſt ſchwer abzugewohnen, beſonders wann
es bey einem Pſerd zur Gewohnheit geworden,
ſich dem Reiter zu widerſetzen; man mag ihm
zur Noth wohl einen Sprung: Riemen anthun,
welcher aber nicht genug iſt, das Uebel vollig zu
verhindern und zu benehmen. Das einjzige Mit

tel, das Pferd davon abzubringen, iſt, daß
man es ganz allein in ein freyes Feld reite,
wo kein Graben oder Waſſer zu befurchten iſt,
und ihm dann im Stillhalten oder ſonſt Gele—
genheit gebe, daß es ſich in die Hohe bdume;
alsdann muß der Reiter die Zugeln geſchwind
vollig ſchieſſen laſſen, und ſobald ſich das Pferd
wieder herunter zu laſſen zeiget, muß er ihme
die Spornen zu gleicher Zeit und aà Tempo ernſt
haft in die Rippen drucken, und einige Schritte
herfur prellen laſſen: dabey iſt zu beobachten,
daß wann es ein Pferd iſt, welches durch die
ESpornen ſchon verdorben und gemeiniglich ſtettig
gemacht worden iſt, ſo wird die erſt angemerkte
Strafe nicht viel ausrichten, ſondern das Thier
noch hartnackigter machen; man muß alsdann
einen rechten Ochſenſtrang nehmen, und auf
die Art, wie oben geſagt, zur rechter Zeit ei
nigemalen hinter einander init allen Kratten
uber die Rippen hinter den Scheuckel des Rei
ters treffen, und wacker abſchmieren, dabey
aber die Zugel vollig laſſen, daß es recht voran

ſpringen kan.

Ee
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Es iſt nicht qut, wann der Reiter ein zun
ges Pferd abrichtet, daß er es anfanqlich un
mer mit andern ausreitet. Das Thier gewon—
net ſich bey mehreren Pferden zu ſeyn, und
will nicht davon abgehen, ſondern wird ſtettig,
und lernet ſteigen. Dahero halte ich ver beſ.
ſer, wann es der Dienſt und die Unſtande zu—

laſſen, daß der Reiter ſolches allei reite, big
er es gauzlich nach ſeinem Willen fuhren nny

wenden kan, und allemahl verbute, daß es, was
es immer ſey, nicht aus Gewohnheit, ſondern
alles aus purem Gehorſam mache. Wann fer
ner einige Reiter zuſammen aufſitzen, und noch
der Schwemnie oder ſonſt wohin reiten, dieje,
nigen aber, ſo junge Pferde haben, nicht ſobuld
darauf bömmen konnen, weil ſie nicht ſtill ſte—
hen und mit den andern ſort wollen; alsdann
pflegen. die Reiter bie Zugeln kurz zu faſſen,
um dadurch das Pferd aufzuhalten, damit es
nicht fur ſich gehe, und den Reiter aufſitzen
laſſe. Dieſer Gebruuch aber iſt ſehr ſchadlich,
weil der Reiter im Aufſitzen die Zugeln mit den
Mahnen, daran er ſich halt, noch mehr an
ziehet, und dem Pferb: dadurch Schmerzen im
Maul macht, worauf das Thier zum Steigen
und ſich zu wehren Luſt bekommt, und den
Mann iniemahlen gern aufſitzen laſſen wird.
Jn dieſem Fall iſt das beſte, daß wann einige
Reiter zuſammen zu Pferde ſitzen, ſie nicht eber
voran reiten, bis der andere auch auf das jun
ge Pferd auſgeſeſſen iſt; ader aber wann es

nicht
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nicht anders ſeyn kann, ſo ſoll der Reiter das
junge Pferd mit dem Kopf von andern hinweg

und zurucke wenden und ſtellen, alsdann die
Zuqeln ganz frey laſſen, und ſich hurtig darauf
ſchwingen.

SG. 2.
Von dem Schwenken, zur Seiten

gehen oder ſchlieſſen.

Mun will ich auch dem Reiter eine. Weiſe vor
s ſchlagen, wodurch er ſein  Pferd zum
Schwenken, links und rechts zur Seiten zu
gehen oder Schenkel zu weichen oder ſchlieſſen,
geſchickt und behend abrichten kan. Jch beſitze
ſie aus einer langen Erfahrung, vermittelſt wel
cher ich es dem gemeinen Mann ofters gelernet,
und ihme allemahl gut zu Mutzen komuien iſt.
Die Art und Weiſe aber darzu zu gelangen, jſt
nicht allen Leuten gleich. leicht zu begreifen, ſon
dern der miehr gelehrige gelanget vie) eber und

grundlicher darzu, wann er nur etwas Muhe,
Gedult und Aufmerkſamkeit anwenden will.

Die Sache beſtehet darlun: Wann der Rei
ter, wie ſchon vorhero gemeldet iſt, ſein Pferd
auf den vier geraden Linien durch die vier Ecken
rechts ſowohl als links im Schritt aund Trab,
und allemahl in der gehorigen Stellung des
Halſes und. Kopfs. auf einfachen Fußſtapfen,

frei
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folglich mit den vordern Fußen einen Schuh
weit von der geraden Linie eiuwarts kommt, und
ſo fur ſich gehet.

Das Pferd wird dieſe Fuhrung im Anfang
nicht verſtehen, derowegen muß der Reiter Ge—
dult haben, das Pferd nicht ſcharf angreiffen,
ſondern ſich mit 2oder 3 Schritten vors erſte—
mahl begnugen laſſen.

Ferner iſt zu beobachten, daßß das Pferd in
dieſem Gang, allemahl vornen wie hinten, einen
Fuß uber den andern ſeten muß, und man es
derowegen nicht ubereilen ſoll, ſondern der Rei
ter mag ihme, wann es dem Schnalzen der Zun
ge nicht genugſam folgte, und darauf nicht fur
ſich gienge, den rechten Sporn ganz ſubtil fub
len laſſen, und mit der rechten Hand am Zugel
ſpielen, wodurch das Pferd gehen, und die Bei
ne ubereinander ſchrencken wird: mit der linken
Hand aber muß er den Zugel halten, und damit

zverhindern, daß ſich das Pferd nicht umwende,
ſondern auf der geraden Linie bleibe. Jn eini
gen Tagen wird das Pferd lernen, den ganzen
ÜUmkreiß auf allen vier geraden Linien und vier

Ecken alſo zu gehen: dabey iſt aber in Acht zu
nehmen, daß das Pferd vors erſt mit Hals und
Kopf ordentlich wohl geſtellt bleibe, daß es auf
recht und nicht in Boden gehe, und daß es der
Reiter gut fur ſich bringe, damit es ſich im
Schrenken nicht trete, ſondern dier Schulter,

wohl
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wohl biege und erleichtere; wann demnach das
Pferd ſeinen Gaug auf die rechte Hand recht
machet, ſoll es auf die Linke eben ſo gefuhrt
und augehalten werden, wobey dann der Reiter
den linken Zugel uber den Hals zur rechten
Hand zu arbeiten, und mit den lincken Sporn
die Hulfe zum fur ſich gehen ganz gelinde ger
brauchen kan.

Hierauf, und wann das Pferd ſeine Lection,
links ſowohl als rechts, in guter Ordnung zu
machen weiß, ſo nimmt der Reiter beyde Stan
gen-Zugeln wieder ordentlich in die linke Hand
allein, und verſuchet damit dem Pferd die Lection
zu wiederholen: es ſind gar wenig Pferde, die
die Weiſe nicht gerne annebmen, wann ſie nur
mit guten Worten und Gedult ſo lang angefuh—
ret werden, bis ſie des Reiters Willen erken—
nen und verſtehen: ſie werden dadurch ſo ger
ſchickt, und lernen des Reiters Schenckel, wie
auch ſeine Fauſt kennen, daß ſie demnach in al—
len Stucken denſelben folgen, und in verſchie—
denen Manoeuvres gerne einſtimmen: alte und
erfahrne Pferde kennen die Worte des Com
mando eben ſo gut als mancher Reiter, ſind
dahero jungen Leuten ſehr dienlich. Die jun—
ge Pferde werden nach meiner Vorſchrift nicht
nur allein gerne und bald dahin gebracht, ſon—
dern auch zu allen Dienſten thatig und fromm.

8. J.
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ß. 3.
Wie man dem Pferd die Standhaf—

tigkeit im Feuer angewohnen kan.

WMan erfahrt ofters, was vor groſſe Unord—Vi nung feuerſcheue Pferde in einer ganzen

Eſcadron anſtellen konnen: ſie verſtehen das
Commando-Wort ſo gut, wann es zum Feuer
kommt, daß ſo bald es nur heiſſet, erigreiffet
die linke Piſtole, ſo fangen ſe ſchon an zu
trappeln und zu zappeln, und wollen mit zun
Glied hinaus. Beym Piſtolen-Feuer gehet
es noch leidentlich her, aber den Carabiner wol—
len ſie durchaus nicht vertragen; ſie ſteigen und
baumen ſich, und der Mann, ſo den Carabiner
in der Hand hat, kan ihrer nicht Meiſter wer
den: woher aber kommt dieſe Widerſpenſtige
keit? von nichts anders als von der Unbeſchei
denheit des Reiters: wann ſein Pferd anfange
lich nicht gerne ſtehen will, ſo ſtoſſet er es mit
den Spornen in die Rippen, ſchlagt ihm die
Piſtole oder gar den Carabiner auf den Kopf,
und ſtrafet es mit dem Zaum ſo ſtark, als ob
er ihm das Maul von einauder reiſſen wolte.
Alle dieſe Sachen mercket ſich das Thier, nnd
vermeynet, daß es allemahl beym Feuergeben
alſo mißhandelt werde, wovor es ſich ſchon viel-

uiehr als vor dem Feuer furchtet.

Die
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Die Pferde achten faſt alle das Canonen—
Feuer wenig; einige ſind ſehr ſtill und gleich—
ſam angſtig, wahrender Bataille, ſo daß ſie
mit Zittern thun, was der Reiter verlanget;
andere aber nehmen den Reißaus, und da—
durch kan eine ganz Eſquadron zerſtoret wer—
den, und in feindliche Hande gerathen.

Dieſem ſchadlichen und unanſtandigen Feh—
ler kan abgeholffen werden, wann man dem
jungen Pferd zeitlich lernet, daß es vor dem
Schieſſen und anderm Tumult nicht erſchrecke,
und nichts ſcheue.

tEs ſind bey jeder. Compagnie doch einige
Pferde, welche herzbaft und unerſchrocken im
Feuer ſtehen; ſie werden aber oſters von an—
dern, die neben ihnen ſtehen, und ſich uber
das Schieſſen raſend anſtellen, in Bewequng
gebracht, und vielmahlen verdorben, alſo daß

ſie nicht wiſſen, was ſie thun ſollen.

Jch habe ein junges und ganz friſches Re—
monte-Pferd mit dem Reiter zwiſchen zweiy
thatige Pferde ſtellen, und darnach etwas wei—
ter entfernet, eine Piſtole losſchieſſen laſſen.
Das junge Pferd hat auf den erſten Schuß ei
nen Satz in einander gethan, worauf es ge—
ſtreichelt und ihm ſehon gethan wurde; Auf
den zweyten Schuß machte es ſchon nicht ſo

vViel Weſens, und weil es ſahe, daß die ne—

D ben
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ben ihm ſtehende Pferde ſtill ſtehen blieben,
und ihnen auch nichts Uebels wiederfuhr, ſo
bliebe es endlich in der Geſellſchaft gedultig
und fromm ſtehen, und lernete bald, daß man
vor und neben ihm mehrere Carabiner los—
ſchieſſen, und endlich auch auf ihm ſelbſt Piſto
len und Carabiner abfeuren konnte, ohne daß
es einen Fuß verſetzte.

Jungen Pferden kommt alles fremde vor:
ſie erſchrecken das erſtemahl vor dem gering
ſten Geſauſſe: wann man ihnen aber nur bey
bringt, und mit guten Worten zu erkennen
gibt, daß cllles, was dem Anſehen nach furch-
terlich iſt, ihnen nichts Arges zufuget, ſo ge
wohnen ſie es gerne, und verliehren allen

Scheu. Eben ſo gehet es mit den Kindern/
die doch mehr Veruunft alo ein Pferd haben,
und dazu die Sprache verſtehen. Laßt man
ſie bey ihter Furcht uber einer GSache, oder
will man ſie mit Gewalt  davon abbringen, ſo
ſcheuen ſie es noch mehr aus einem Argwohn,
der allen denen eigen iſt, welche die Sache in
ſich nicht erkennen. Ueberzeuget man ſie aber
durch die Erfahrung, dan diß, ſo ſie ſcheuen,
nicht ſchadlich ſeye, ſo werden ſie beherzt, und

verliehren die Furcht.

Durch den Umqgang mit dem Pferd, wir
ich erſt hieroben angedeutet habe, kan nach
und nach eine ganze Compagnie und auch eine

ganze
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ganze Eſquadron in Stande gebracht werden,
daß ſie im beſtandigen Feuer ſtehe, ohne daß
ſich ein Pferd bewege: ich will nicht ſagen;

daß nicht auch einige darunter ſind, die ſich
gar nicht darzu verſtehen wollen, und noch an—

dere mit verderben: dieſe aber kan man vor
Fouriers, Quartiermeiſters oder ſolche Leute
gebrauchen, welche im Glied nichts zu thun
haben.

Uebrigens konnen die Caporale bey ihrer
Mannſchaft, welche junge Pferde haben, ſich
bemuhen, denen Leuten die Weiſe beyzubrin—

gen, wie ſie ihre Pferde abrichten und zum
Feuer gewohnen ſllin, und ſie ſowobl in ein
als auderm vbt deun Ererciren, oder vor der
Zeit, da eine ganze Compagnie zu Pferde ſitzen

ſoll, grundlich unterrichten. Freylich mag
dieſes in Quartieren, wo die Leute weit aus—
einander liegen, ſchwehrlich geſchehen konnen,

bingegen aber kan es in Cantonirung, oder in
Friedens-Zeiten in Caſernen vollkommen ins
Werck gerichtet werden; es iſt demnach beſ—
ſer, wann der Wachtmeiſter beytritt, und ſein
Auge darauf hält, oder der Officier ſich es
ſelbſt angelegen ſeyn laſſet, wovon et Freude,
Nutzen und Ehre haben wird.

Waos ich ſchließlich zum Beſten der Ca—
vallerie geſchrieben habe, kommt auf das Gut

D 2 achten
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achten eines Regiments-Commandeurs an,
ob er es einzufuhren dienlich findet, oder aber
eine beſſere Weiſe bat, den Reiter zu unter—
richten, mit dem Pferd geſchickt umzugehen.
Jch babe nur hierdurch anzeigen wollen, was

ich durch die Erfahrung ins Werk gerich
tet und mit gutem Erfolg ge—

pflogen habe.

ü ihe Vi.
nau
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Neue und ſichere

Lehrartdie
Pferde in kurzer Zeit,

fein und ſchulmaßig zu dreßiren, und
ſolche zu langen Dienſten brauchbar

zu erhalten.

Erſter Theil.
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Cawieſes Werklein iſt bloß allein ſolchen
D Pferds-Kiebhabein gewidmet, die das

gpier, nach ſeinem Nutzen, nach ſei
nem Verſtand, und nach ſeinem guten Willen
zu ſchatzen wiſſen. Von ſolchen Mannern ver
muthe ich auch eine vernunftige Einſicht in dar
Wahre, und einen aufqeklarten Beurtheilungs-
Geiſt das Nutzliche von dem Jrrigen zu unter
ſcheiden; ich vermuthe ferner, daß ſie Liebha
ber und Kenner von Pferden ſind, und daß
ſie den Werth dieſes edlen Thiers zu ſchatzen
wiſſen. Wenn ſie denn dieſe Gaben haben, ſo
kan man nicht zweifeln, daß ſie auch alles ge—
neigt aufnehmen werden, was man ihnen zur Er
baltung eines guten Pferds, mit grundlichem
Beweis anbieten wird.

Ein Reiter ſchatzt ſchs zur Ebre, wann er
ſein Pferd, zu ſeinem und anderen Vergnugen
Uerlich tummeln kan; und er verlangt berzlich,
ein gut abgerichtetes Pferd ſo lang als immer
moglich in qutem und brauchbaren Stande zu
erhalten. Man hat aber aus der Erfahrung,

Da daß
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daß junge Pferde, beſonders ſolche die aus
Muth, aus Schuchterkeit, aus Unwillen, aus
Unwiſſenheit wenn ſie den Willen des Reiters
nicht verſtehen, aus Bosheit und endlich aus
hundert andern Urſachen, ſich dem Reiter wi—
derſetzen, meiſtentheils die Krafften der Schen
kel verlieren, bevor ſie zur Vollkommenheit des
Gehorſams gebracht, und recht abgerichtet
werden.

Mein Vorhaben iſt alſo, einem vernunf—
tigen Reiter eine Anweiſung zu geben, durch
welche er allen dieſen unanſtandigen Dingen vor
beugen kan, und dennoch ſein Pferd in wenit
ger Zeit als zu der gemeinen Art erfordert wird,

abrichten kann, mit dem berondern Vortheil daß
dabey durchgehends die Schulter, Schenkeln
und Fuße verſchont bleiben, und das Pferd
doch geſchickt und gelehrig gemacht wird.

Der Verfaſſer einer kurzen Schrift, die er
aus gquter Bebutſamkeit, ohne Mamen in
Druck gegeben, und worin er ganz junge Pfer—
de blos allein im Stall durch alle Schulen der
Reitkunſt abzurichten behaupten will, wurde
den verbindlichſten Dank aller Nationen ver—
dieuen, wann er ſeine Lehre rechtfertigen konte.
Wie will er aber dem Pferd im Stall und in dem
Stand angebunden, deu Schritt, Trab, Galop,
u. ſ. w. beybringen, wayn ſich das Thier nicht
vom Platz bewegen kan? Seine Hulfe zum
Seitenſprung und Sätzen, ſoll in Andruckung

der
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der Fauſt oder in Empfindung der Ruthe beſte—
hen; und geſezt, das Pferd nehme dieſe Hulfe zum
Befehl an, wornach es ſich von einer zur an—
dern Seiten begebe; wo bleibt denn die Fuh—
lung der Fauſt des Reiters, wodurch das Pferd
die Bewequng des Mundſtucks kennen, und
darauf folgen lernen muß, wie es der Fauſt ge—
horſamen ſoll. So wenig als es moglich iſt,
ein Pferd im ſtill ſtehen, gehen zu lernen, ſo
unmoglich iſt es, ihme die Empfindung vom
Mundſſtuk, zum fur ſich, hinter ſich, Seit—
wartsgehen und Wenden zu geben, ehe es nicht
durch ſeinen Gang ſelbſt, die Bewegung der
Fauſt unterſcheiden, und dadurch den Willen
des Reiters erkennen lernt: ich geſchweige eine
Menge Untugenden, die ein Pferd, durch eine
ſo lacherliche Anweiſung im Stall erlernen, und
an ſtatt nutzlicher Leetionen verrichten wurde:
Der Zufallen gedenke ichegar nicht, denen es un
terworfen iſt, da es beym hin und her Treiben,
im Stande rutſchen, fallen, und ſich empfind—
lich beſchadigen konte; mit einem Wort, der
qroſte Witz des Verfaſſers beſtehet in ſeiner
Vorſichtiqkeit, mit welcher er die Albernkeit ſei—
ner eigenen Schrift geſcheuet, und derowegen
ſeinen Namen verſchwiegen hat.

Der Umgang mit jungen Pferden, muß ge—
lind, ſanft und dennoch ernſthaft ſeyn. Schmei—

cheln und Liebkoſen thut ihnen wohl und macht
ſie zahm; Spielen und Scherzen macht ſie

D5 laſter—
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laſterhaft, poltern äber und rauher Umgang
bringt ſie in Jorn, und zum Haß aegen den
Jeeiter. Sie erkennen die Strafe wenn ſie ge
ſehlt haben, und wenn ihnen dieſe nicht zur
Tnzeit kommt; hingegen merken ſie auch qanz
deutlich die Belohnung, die ihnen auf erzeigten
teborſam gegeben wird; beydes nach den Ver—

dienſten des Pferds, und mit Beſcheidenheit
eintheilen zu wiſſen, giebt ihm bald die nothige
Ertkantniß des Willens ſeines Reiters, dem es
vertraulich wird, und gerne gehorſamet.

Jch habe im erſten Theil meines groſſen
Wercks, die Kunſt, Pferde nach der feinſten
Art, zu allen Bewegqungen der kunſtlichen Reit
ſchul abzurichten, im ganzen Umfang zergliedert,
und Reitern, die ſchon einige Erſahrung haben,
zum Gebrauch merklich empfohlen. Jch habe da
bey die Erinnerung, daß dem unvernunftigen
doch aufmerkſamen Thier, auch im Fall eines
bartnackichten Widerſtande, die verdiente
Strafe dannoch nur ſparſam gegeben werden
ſoll, dieweilen es die Strenge (wie ſchon ge—
ſagt,) ſchuchtern, verzagt und zornig macht,
ofters angemerkt, wiederholt, und ermude
mich nicht, ſie ſo oſt als es die Gelegenheit
leidet, noch mebrer zu wiederholen, und als
einen Hauptſatz, darauf die leichte und ange—
nehme Unterrichtung des Pferds gegrundet iſt,

zu befeſtigen.

Jch
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Jch ſchreibe hier nun nicht mebr fur Berei—

ter, oder fur ſolche, die ſich beeifern ſollen, die
leider, in die tiefſte Vergeſſenheit verſunkene
wahre Reitkunſt in die Hohe ihres Verdienſts
und in ihren Glautz wieder zu bringen; ſon—
dern ich will Liebhabern das Vergnugen erleich—
tern, ihre Pferde ſelbſt, mit geringer Muhe,
zum Gebrauch dahin ſie ſolche beſtimmen, mit

Beybehaltung ihres Vermogens und ihrer ge
ſunden Knochen abzurichten.

Die gemeine Art, ein junges Pferd zu zu reiten,
und ihm die Schultern und Hanken ju entbinden,

beſtehet darin; daß der Reiter aufſizt, und ſein
Pferd an einen bequemen ebenen Ort im Kreiße,
oder auch wohl zuweilen im Feld uber gepflugtes
Land, wacker herum trabet, und dieſe Schule
ſolang ubet und fortſetzet, bis er vermeint die
Schultern genugſam frey gemacht, und den
Gang des Pferds dadurch erleichtert zu haben:

Gut! es gehet meiſtentheils ein ganzes Jahr
vorbey, ehe der Reiter (wann er nur ein mit—
telmaßig geſchickter Mann iſt) erfahrt, daß
ſein Thier leichter, bebender, entſchloſſener
und freyer daher geht: auch recht! nun muß
es nach den Regeln, und nach der Ordnung der
Schule gebogen werden, damit es von einer

Hand zur andern wenden, und der Fauſt des
Keiters folgen lerne. Allbier komt es auf die

Art und Methode an, welche der Reiter hat,
und welche die beſſere iſt, wodurch das Pferd

nicht
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nicht auf die Schulter gebracht, ſondern freny
davon, und auf ſeine Hanken geſezt wird. Jch
gebe zu, daß dieſe Methode eine der allerbeſten
iſt, ſo kan das Pferd nach der geometriſchen
Wirkung, dennoch nicht auf ſeine Hanken kom
men, bevor es nicht mit dem Kopf und Halß,“
eine dazu vorbereitete Stellung hat; hat es dieſe
Stellung nicht, ſo gehet es noch auf den Schul
tern, und muß durch das Biegen des Halſes
und des Kopfs noch mehr darauf dringen, in—
dem es durch den gebogenen Halß Cbeſonders
da die geborige Stellung der ubrigen Tpeile
des Korpers nicht dabey iſt) den Zirkel des un-
kreiß, mit dem vordern Theil des Leibs enger
als mit dem hintern machet, folglich den erſten
bezwinget, damit der hintere leichter herum kan,
und alſo die ſchwerere Laſt des Pferds auf die
Schulter und vordere Beine falt.

Ungezweiſelt haben gute Bereiter ihre be
ſondere Weiße, womit ſie ſolchen Fehlern wie—
der abhelffen, und die Pferde in Ordnung brin
gen konnen, woruber ich meine Gedanken zu—
ruck halte, und jeden in ſeinem Werth laſſe: es
komt manchem Bereiter auch nicht darauf an, ob
er ſein Pferd um 2 Jahr fruher oder ſpater ab
richtet, und ob er zuweilen eines ums andere,
aus Mangel der Geſchicklichkeit und des Be
grifs ausmuſtert, oder wenigſtens dem Pferd
die Schuld dieſer Unfahigkeit' gibt; genug, der
Furſt gibt Geld; es feblet nicht an neuen

Pfer
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Pferden, und denn bedarf man dieſſeits keiner

ferneren Sorge.
Jch rede hier aber fur Uliebhaber, die die

Abſicht nicht haben, wenn ein Pferd nicht ge—
rath, ſich gleich andere anzuſchaffen, und ſich
das Verqnugen eines tauglichen Pferds ſo koſt—
bar zu erkaufen, ſondern damit ſie ihnen gera—
then, und gut gerathen ſollen, ſo will ich ihnen
meine Vortheile, die ich allezeit mit gewunſch
tem Erfolg gebraucht habe, aufrichtig mitthei

len.
Der Hauptzweck meines Abſehens beſtebt

in dem, daß ich mein Pferd fromm, gehorſam,
geſchickt, und zu meinem Gebrauch willig und
thatig mache. Die Vernunft erfordert alſo,
daß ich es mit einer ſolchen Weiſe zu dieſen
Stuken fuhre, die fahig und wurkend iſt, es
dem Pferd zu erkennen zu geben und gewohnt zu
machen. Je weniger dieſe Weiſe dem Pferd fremd
vorkommt, je weniger ſie es dazu zwingt und je
weniger ſie mude und verdrießlich machet,
deſto leichter wird das Pferd ſolche annehmen.
Mit einem Wort! das Pferd wird ſich zu aller
Arbeit willig begeben, wann es nur mit Gelin—
digkeit und gleichſam mit ſpielen, wie die Kin—

der, dazu angefuhrt wird.

Der Reiter ſoll alſo ſein Pferd, nachdeme
es des Sattels, der Gurte, und alles deſſen
was zum Reiten gehort, gewohnt iſt; auf ei

nen
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il nen ebenen Platz fuhren, ſachte aufſitzen; die

Zugel der Zaumung, (es waren denn Drenſ—
ſen, Caveçon, oder ein gelindes Mundſtuck
mit Stanglein) in beyde Hande und in gleicher
Lnge faſſen; alsdenn das Pferde gerade fur
ſich, in einem langſamen Schritt, auf einer
geraden linie, ungeſehr zo oder 6o Schritt
lang fort reiten, denn wieder ſo weit und ge—
rade zur Seiten; von da wieder auf gerader Lie—
nie zuruck bis gegenuber wo er angefangen hat,
und davon gerade auf den erſten Anfangspunkt
reiten, folglich mit dieſem Umritt einen genauen
viereckichten Plan bilden, deſſen vier Ccke gerar
de auf einander ſehen.

Jch weiß wohl daß die richtige und gleiche Ab
zeichnung eines viereckichten Plans, mit einem
jungen Pferd, auf das erſtemahl nicht geſche
hen kan; dazu kan man ſich aber von einer Per
ſon zu Fuß, die Uinien abzeichnen laſſen,
oder man laſſe ſich Schranken ſetzen, oder wenn

J man einen eingefangenen Ort hat, ſo kan

t

man ſich deſſen noch leichter bedienen, und durch
das oftere Umreiten allezeit mehr trachten, das

k

Pferd hinten wie fornen gerade, langſam im
Schritt, auf den geraden Uuien von einem Eck
zum andern ;u erhalten: das Pſerd mag an
fanglich mit dem Kopf gehen wie es will, wann

nur gerade wird, weil bierinnen von Anfang
an, das qanz Geheimniß verborgen iſt, welches
das Pferd zum Gehorſam bringet.

Wenn
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Wenn das Pferd gerade iſt, und in Linien

von einem Eck zum andern, links wie rechts
richtig ab, in jedes Eck aber entſchloſſen ein—
gehet, ſo daß es ſolche nicht ſcheuet, vermeide,
oder ausweiche; alsdenn muß der Reiter ver—
ſuchen es in die Hand zu richten, das iſt, mit
ſeinen beyden Handen gemach und unvermerkt
arbeiten, daß es den Halß und Kopf aufrecht,
leztern oben vom Schopf an, bis herab zum

Maul, in einer geraden perpendikular Linie oder

ben zu machen. Es gebhott zu dieſer ſo leicht

Senckrecht halte, und in dieſer Stellung unver—
ruckt, ſeinen Schritt in gleicher Maß, und in glei

cher Abtheilung der Fußtritte fur ſich gehe.

Nicht der Trab oder das unbeſonnene Her—
umjagen, noch das unzeitige Beugen, wodurch
junge Pferde oſters ungedultig werden, entbin
den ſeine Glieder, und machen es von Schul—
tern fren; die rechte Stellung allein enthalt den
geometriſchen Gatz und die phyſtkaliſche Grun
de, wornach ſich die Bewegung auderer Glieder
des Korpers richten, und darauf folgen muſſen.

Jch habe dieſen Grundſatz, und die An—
weiſung dazu, ſchon Anfangs in der dritten Ab—
theilung meiner Kunſt, Pferde zu zaumen ec.
bey der Art und Weiſe, wie ein junges Pferd
zum Kriegsdienſt und fur den gemeinen Reiter
abzurichten iſt, vorgetragen. Dieſe Leute ſind
aber nicht genugſam begreiflich oder ſie beſitzen
nicht genug Gedult, ſich den Vortheil zu Nu—

aus—
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ausſehenden Uebung, in der That eine phleg—
matiſche Gedult, und eine genaue Aufmerkſam—
keit, die Pferde zu einer volligen Untergebung
zu gewohnen: nehmen ſie dieſe Gewouheit aber
einmahl an, wozu man ſie durch einen ſanf—
ten und vernunftigen Umgang, ſicher und bal—
de bringt, ſo kan man ſich getroſten, daß die
Thiere in allen folgenden Lectionen nach keiner
Ausſchweifung trachten, ſondern alles geſchickt
annehmen werden.

Die Pferde uberhaupt, lernen aus Gr
wohnheit ſich den Regeln. zu unterwexrffen, ſo
wie ungelernte Reiter ihre Kunſt, und die
Schmidte ihr Beſchlag und ihre Arztney aus
Gewohnheit zu erlernen pflegen; Jhre Ein—
ſicht, iſt ohne Erkanntniß, ohne Ueberle
gung, und ohne Beurtheilung der Umſtande;
beyde bebhalten nur das Andencken deſſen, was
ſie vom Gebrauch gelernet haben.

Nachdem der Reiter ſein Pferd ſo weit ge
bracht hat, daß es links wie rechts in allen
vier Ecken, wie auf den geraden LUnien ſeine
gute Stellung behalt, mag er anfangen es. ſachte
zu traben, doch muß es im Trab eben ſo wie
im Schritt geſtellt bleiben; widrigen- Falls
ware das Traben umſonſt, und ſchadlicher
als nutzlch. Der Reiter muß auf keine
Weiſe der Gedult entſagen; und ſo oft als
das Thier das geringſte nur nach ſeinem Willen
verrichtet, muß er es mit ſchmeicheln, oder mit

etwas
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etwas Gras oder Haber belohnen; die Fehler
hingegen durch Wiederholung der erſten Leetion
verbeſſern, und alle ſcharfe Straffen vermei—
den.

Jm Trab (wann ſolche ordentlich wie an—
aemerkt iſt, geſchicht) mag er z bis 4 Wochen
pochſtens fortfah en, und allezeit trachten das
Pferd mit wohl abgemeſſenen Schritten, ent—
ſchloſſen voran zu laſſen oder zu treiben; er—
eignet ſichs, daß es ſeine Leichtigkeit zum
Galop anreizte, wohin er es doch noch nicht
anſtrengen ſoll, ſo kan er es dennoch einige
Schritte galopiren laſſen, und gleich wieder in
Trab zurnick bringen. Wier Wochen dieſer
Lection mit ſteter Beybehaltung der rechten Stel
lung, werden mebr als ein Jahr bey einem an
dern Pferd gewinnen, welches nur darum ge—
trabt wird, weil das Vorurtheil die Pferde zu
traben keinen andern Grund hat, als das junge
Pferde, dhne Rukſicht auf die nothigſte Beob—

achtungen, getrabt werden ſollen.

Das Pferd iſt nun geſtellt, wie es auf gera-
der Uinie vor ſich gehen ſoll: es iſt nun auch Zeit,
daß es mit einer guten Stellung wenden lerne,
und in dieſer Abſicht, pflege ich auf folgende
Weiſe damit zu verfahren.

Jch fanae wieder an, das Pferd ganz ge
mach im Schritt zu reiten; doch verſuche ich

Auf

J E— ſeiner
Je
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ſeiner Zanmung, den Kopf einwarts zu ziehen,
und beobachte dennoch, daß es nicht einwarts
gehe, ſondern auf der geraden Linie bleibe: das
iſt ſo zu verſtehen. Jch reite auf dem erſten
Plan den ich ſchon beſchrieben habe, auf die
rechte Hand; dort ziehe ich dem Pferd den
Kopf mit dem rechten Zugel, auf die rechte
Hand einwarts, und druke ihm, das rechte
Knie, rechts hinter der Schulter ſtark an, dat
mit es lerne die Schulter mit dem „Halß
und Kopf, etwas einwarts bieaen, und den—
noch auf ſeiner geraden Linie hleiöen. Auf die
ſe Weiſe reite ich den Plan einige mahl herum,
und gebe. genau acht, daß es vollkommen in
die Ecken gehe, und niche etwa wende, bevor
ich es ſelbſt thue, oder bevor es in die Ecken
kommt; welches junge Pferde leicht gerſuchen,
und ſo man es ihnen einmahl. angehen liiſt, ſich
ſchwerlich daruber verbeſſern laſſen. Weijn nun
das Pferd einige Tours auf die rechte Hand vera
richtet, alwo ich ihme, ſo oft es einige Schritt
nach meinem Willen gut gemacht hat, etwas
Haber oder ſonſt eine Belohnung gebe; ſo
wende ich es ſachte auf die linke Hand/ und
ube eben daſelbſt mit ihme, was ich auf der
rechten Hand verſuchet vabe; folgt es gerng
und iſt es gehorſam, ſo belohne ich es, uno
ſchicke es nach dem Stall; widrigen Falls aber,
laſſe ich es unter dieſer Leetion noch ein paar
mahl herum gehen, doch nicht zu oft;! damit
es nicht uberdrußig und ungebultig werde:
bey dieſer Unterweiſung iſt zu merken, daß

wann
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wann der Reiter die rechte Hand gebraucht, den
Kopf einwarts zu zieben, ſo muß er die linke
Hand mit demſelben Zugel vorſichtig ſtat hal
ten, damit ſtch  das Pferd nicht umwenden,
vder nur von der Linie hinweq geben konne;
junge Pferde ſind liſtig, und ſtudiren ohne es
vermerken zu laſſen, wie ſie den Reiter betrie—

gen wollen.

Ferner muß ich alhie erinnern, daß, es
ſeye nun das Pferd mit Cavegon, Drenſen,
oder mit einem Mundſtucklein und Stangen
gezaumt, ſo muſſen die Zugel bey einem wie
beym andern, aurmahl zertheilt, und in jede
Hand eriner gefaſt werden: ich behaupte daß
die Methode durch welche das Pterd mit dem
rechten Zugel zur rechten, und mik dem linken
Zugel zur linken Hand qefuhrt, und alſo ge—
wohnt werden ſoll, die einzige rechte iſt. Alle
andere Methoden, ungeachtet des allgemeinen
Gebrauchs, ſtud falſch, und dem Pferd ſo—
wohl als dem Mann gegen die Natur: wenn
man dem Pferd anfanglich qleich ein Mund—
ſtueklein mit ſolchen Stanglein giebt, wie ich
es in dem Traktatleint Die Kunſt Pterde
zu zaumen fur den Kriegsdienſt abgezeichnet
habe, ſo wird es auch hier gute Dienſte thun.
Seine Zugel ohne oder mit Cavegon Zugel ge:
braucht, werden nach meiner Methode nur iun
ſolang zertheilt, bis das Pferb genugſame Er
kantniß davon erlangt, und unterſcheiden ler

E 2 net,
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net, welchen von beyden Zugeln es zur Wen—
dung gehorſamen ſoll, ſodann aber werden
beyde Stangenzugel, nach der rechten Reitart
in die linke Hand allein gefaſt, und damit ver—
fahren, wie ichs hernach anzeigen werde.

Es iſt dem Menſchen und Pferd begreif-
lich, wenn man ihm den rechten Zugel anzie—
bet, daß es zu derſelben Seiten gehen ſoll;
warum will man deun eine ſo naturliche Be—
wequng, die dem Thier gemein und bequent
iſt, in eine entgegen geſezte verandern, deſſen
Empfinduug zweydeutig, der Gebrauch fehler-
baft, unſicher, und das Anſehen unangenehm
iſt? wenn der Reiter beyde Zugel in der linken

Hand halt, und ſein Pferd damit zur rechten
Seiten fuhren will, ſo bringt er nach der ge
meinen Reitart, ſeine Fauſt zur rechten Hand,
und dadurch ſoll das Pferd verſtehen, daß es
nach der rechten Hand gehen ſoll: es lernet es
auch, und gehet dahin, ſo bald es vermerkt,
daß der linke Zugel den Halß mehrer beruhrt-

und denſelben gleichſam zur rechten Seiten hin
druket: was vor eine Wirkung macht aber dieſe
Bewegung der Hand, durch das Mundſtuck
auf den Laden im Maul des Pferds, welchen
zu folgen es angewieſen iſt, und in welcher
Abſicht es gezaumet wird? werden die linke
Stangenzugel nicht kurzer, oder beſſer zu ſa—
gen, werden'ſie nicht mehrer angezogen, ſo
bald die Hand zur rechten Seiten konimt, und

wird
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wird das Mumdſtuck nicht dadurch ſtarker auf
die linken Laden im Maul aufgedrukt? eine
Empfindung, die das Pferd, nach der natur—
lichen Anweiſung und durch ihren Trieb, auf
die linke Hand zu gehen entſchlieſen ſolte: eine

Empfindung, die kurz vorher durch die Cave-
gon oder Dreuſenzugel gegeben, das Pferd
angewieſen hat, nach der Seiten zu gehen,
wohin es die Zugel anziehen: eine Empfiudung

endlich ſage ich, die wegen ihrer Unſicherheit
und zweydeutigen Verſtandniß, das Pferd
zweifelbaft und irre machet, und dem ohuge
achtet ſoll ſie zur Wendung auf die Gegen

ſeite entſchlieſſen? Eine ſolche Lehrart iſt fur
die Vernunft ein Razel, und dennoch behaup
ten alle Schriftſteller von der Reitkunſt, daß
der linke Zugel, das Pferd rechts zu gehen,
und der rechte es nach der linken Seiten de—
terminire: welch eine wunderliche Behauptung,
die eine hergebrachte uble Gewohnheit zum
Grund hat! hat man dann den Satz der Re
geln das Pferd zu wenden, von der Gewohn
heit genommen, welche man ihm, durch was
es immer vor eine Weiſe ſeyn mag, beybrin—
aet? warum ziehet denn der Kutſcher und der
Fuhrmann, ſein Pferd mit der rechten und
nicht mit der linken Leite an; wann er verlan—
get daß es nach der rechten Hand gehen ſoll
oder warum gebraucht der Reiter beym jungen
Pferd, den Cavegon oder Drenſen: Zugel an
derſelben Seiten, wohin er es haben will?

Ez3 Sollen
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Sollen die Regeln hingegen, auf die geſunde
Vernunft, auf die Phiſikaliſche Beweiſe und
auf die Empfindung der naturlichen Triebe ge—
qrundet ſeyn; warum ſetzt man ihnen ſo wider—
ſprechende Lehrſatze entgegen?

Pferde gewohnen ſich wohl, oder laſſen ſich
leicht zn mehrerley Uebungen qewohnen, die ibrem
Begriff nicht eigen iſt; aber geſetzt, das Pferd
nimt die Hulffe an, durch den linken Zugel auf
die rechte Hand zu gehen, ſo iſt es denn nicht das
Mundſtuck, ſondern dar Zugel, der es an
der linken Seiten hes Halſes eumahnet, und der
es nach der rechten Seiten treibt: indeſſen aber,
und indeme eben dieſer JZugel ſtarker angezo—
gen wird, folglich eine ſtarkere Euipfindung
des Muudſtucks auf den linken, Laden in Maul
verurſachet, ſo muß das Pferd, ungeachtet es
zur rechten Seiten gehet, ſein Maul nothwen
dig nach der Seite wendenz. wohin es das
Mundſtuck nothiget: und diß geſchiehet auf ei
ner Seiten wie auf der andern, indem der
Reiter, wenn er nach der linken Seite wenden
will, ſeine Fauſt (vermog ſeinem Satz) nach
der linken Seiten drebet; dieſes bringt dem
Pferd eine ſo unangenebme Gtellung, die ſei
ner ſonſt woblgebildeten Geſtalt, und allen ſei—
nen Bewegungen, ſo kunſtlich ſie auch ſeyn
konnen, das gute Auſehen benimmt; dennoch
aber geſchiehet es, und alle Reiter reiten ſo, daß
wen ſie zum z. E. mit dem Kopf.an der Mauer,

rechter
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rechter Hand hin reiten, ſo fuhren ſie die Zugel
mit der lincken Hand nach der rechten Seiten, trei

ben das Pferd durch den linken Schenkel oder
Sporn auck, dahin, damit es die Grouppe gebe:
und wie haßlich iſt alsdenn das Thier in ſeiner
Bewegung da es mit dem Leib nach der rechten
Seiteu gehet „und ſein Maul, oder auch wohl
den Halß und Kopf, nach der linken drehet?
ein ſo grober Fehler kan nicht leicht mehr ver—
beſſert werden: das Beugen des Halſes und der
Schulter, auf welche Art es immer geſchehen
mag, wird nichts dazu thun, als daß es dem
Pferd, ſo lange. es mit ſolcher verkehrten Fuh
rung aeritten wird, die falſche Stellung des
Kopfe und Halſes verſchlimmert.

Meine Methode iſt und bleibt auf den
Satz befeſtiget, daß das Pferd auf die rechte
Hand, durch den rechten Zugel, und auf die
linke Hand, durch den linken Zugel gefuhrt
und gewohnt werden muß, und daß dieſe Me—
thode allein die wahre und dem Pferd begreiflich—
ſte, fur das Anſehen aber die ſchonſte und fein

ſte iſt, will ich beweiſen.
Jch befinde mich nun wieder auf meinem

Plan. der vier Ecken und vier geraden Linien:
Meinem Pferd habe ich jetzt ein gelindes Ge—
biß mit leichten Stangen, und eine Drenſe
oder auch einen Cavegon angethan, davon ich
die beyde Stangeniugel gleich in die linke Hand
faſſe, mit dem Vorhaben, dem Pferd, auf

E4 die
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die rechte Hand ſowohl als auf die linke, durch
die Empfindung des Mundſtucks auf den Laden
die Erkantniß zu geben, auf welche Seite es
nach der Bewegung meiner Hand, gehen und
wenden ſoll.

Jndem ich nun anfange auf der rechten Hand
und auf der geraden Linie voran zu reiten, und
dem Pferd den Hals und Kopf gerade und auf—
recht zu ſtellen, ſo verſuche ich dis mit den Stan
genzugeln in der linken Hand, und prufe das
Pferd, wie es ſich zu dieſer Stellung ſchicke;
mit Gelindigkeit und Spielen wird es das
Mundſtuck gerne annehnien, beſonders wenn es

keine zu ſtrenge oder zu ſteife Fauſt empfinde,
die ihm das Mundſtuck zuwider macht.

Jch balte alſo meine linke Fauſt, womit ich die
Stangenzugel gefaſt, aerade z3 oder 4 quer
Finger uber den Saiteiknoöpf, die Nagel dor
Finger gegen meinen Leib, und die Fauſt etwas
gebogen, und reite damit auf der geraden Linie
bis zum Ecke, alwo ich meine Hand nur etwas

drehe, damit die Nagel unterwarts, der Dau
me gegen meinen Leib, und der kleine Finger

etwas auswarts gegen die linke Seite komme:
durch dieſe Veränderung der Fauſt, die doch
altzeit gerade uber dem Sattelknopf bleiben muß
verkurzet ſich der rechte Stangenzugel, und giebt
dem Pferd durch die Stangen und durch das
Mundſtuck, die Empfindung zur Wendung
auf der rechten Laden im Maul. Das Pferd

wird
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wird es freylich nicht gleich verſtehen und be
greifen, man gibt ihm aber die Anweiſung da
zu, burch den rechten Cavegon oder Drenſen—
zugel, und ziebet dabey die linke Hand nur et—
was beſſer an ſich, damit die Empfindung des
Mundſtucks wurkſamer erfolge.

So bald das Pferd im Eck die Wendung
gemacht hat, und wieder auf die gerade Linie
kommt, ſtelle ich die Hand auch wieder in die
erſtere Poſition, und fuhre es danut gerad zum
andern Eck, alwo ich die Hand abermahl zur
Wendung verdrehe, und es mit einem Bey—
ügel in der rechten Hand dazu ermahne.

Dieſe Beranderung oder Drehung der
Fauſt, wird von einem Ecke zum andern, und
auf allen geraden Linien ſo verſtanden, daß die
Stangenzugel auf der geraden Linie in einer
gleichen Lange gefuhrt, im Ecke aber, durch
die Drehung der Fauſt ſo geſtellet werden muſ—
ſen, daß der rechte Zugel verkurzit, und der
linke etwas nachgelaſſen werde, wodurch das
Pferd zum wenden erinnert wird.

Auf dieſe Weiſe muß der Reiter ſein Pferd
einigemahl auf dem Plan herum reiten, und
genaue acht haben, daß es auf ſeinen Fuß—
ſtapfen gerade vor ſich gebe, und den Halß und
Kopf aufrecht und in guter Stellung erhalte.
Der Reiter muß, zur Ausubung und Beſe—
ſtigung dieſer Lection, alle ſeine Geduld und

Ej Auf
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Aufmerkſamkeit anwenden, und wenn er den
Plan; oder 6 mahl umritten hat, ſtill halten;
ſein Pferd mit etwas Gras oder Haber beloh
nen, und es auf die linke Hand umwenden.

Auf der linken Hand, behalte ich meine
Fauſt mit gleichen Stangenzugeln, in der Stel—
lung, wie ich ſie auf der rechten Hand, auf
der geraden Linie gefuhrt habe, nur allein neh
me ich den linken Cavegon oder Drenſenzugel
um ſo viel mehr dazu, als es nothig iſt, daß
derſelbe, wann ich die Hand drebe, auch wur
ke, und der Bewegung der Stangenzugeln,
eine merkſame Hulfe leiſte.

Wenn ich in die Ecke komme, wo das Pferd
entſchloſſen und beherzt hinein gehen ſoll, wen—
de ich meine Hand mit dem kleinen Finger et
was rechts, und aufwarts zu; dadurch ver
kurzt ſich der linke. Stangen Zugel, und veran
laßt das Pferd darauf ju folgen und ſeinen
Kopf nach der linken Seiten zu dreben: auf
dieſe Weiſe wird es das Eck wobl ſchlieſſen,

und links heraus wenden: ſo bald es wireder
auf die gerade Linie kommt, ſo ſtelle ich meine
Hand auch wieder gerade, damit beyde Stan
genzugel eine gleiche Lange erlangen, und das
Pferd gerade auf der Linie erhalten werde.

Ich beobachte die Abwechßlung der Hand
genau, auf jeder Seite wohin ich reite und
gebe Achtung, daß wenn ich auf der geraden

Unie
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linie bin, die Hand auch ſo gerade vor mir ſte
je, daß kein Zugel langer oder kurzer als der
indere ſeye, damit das Pferd keine zweydeutit
zje Fuhlung dadurch im Maul empfinde, ſon
dern vor ſich zu gehen angehalten werde. Jm
Zck allein wo es die Wendung und dem
Zaum zu gehorſamen lernen muß, ſoll die Hand

vie erſt geſagt, zur rechten oder linken Wen—
uung gedreht, und dem Pferd dadurch die Em:
findung des Mundſtuks beygebracht werden.

Wenn das Pferd einigemahlen links und
echts, auf dem Plan berum geritten, und
on keinem andern falſchen Hulfsmittel geſtoö—
et wird, ſondern allein auf die Hand acht haben
nuß, der es nach der Enipfindung des Mund
tucks gehorſamen und folgen lernt, und wenn
s denn gehorſamet hat, mit einigen Careſa
en, oder durch etwas Haber oder Gras be—
ohnt und ermuntert wird, ſo verſpreche
ch, daß es des Reiters Willen bald begrei—
en, ſeine Bewegung der Hand erkennen, und
erſelben gehorſamen wird. Jur Vorſicht will
ch nicht vergeſſen, hierbey anzumerken, daß
inige Pferde fur andern gelehriger, begreifli—
her auch geduldiger oder eiftiger und boßhaf—

er ſind, derowegen ſich der Reiter mit den
hulfen die er zu dem Unterricht deſſen, was er
on ihnen verlangt, ofters anwenden muß,
iach ihrem Temperament und Eigenſchaften
jenau richten ſoll. Eifrige und ſchuchterne

Pfer
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Pferde, muſſen zahm und durch gelinden Um—
gang vertraulich gemacht werden; frommen
Pferden muß man ihre Tugend beyzubehalten
ſuchen, und wann ſie faul waren, kan man die
Hulfen ſtarker brauchen, doch nicht in Stra—
fen verwandlen; zornige und boſe Pferde aber
muß man beſanftigen, und nicht eher ſtrafen,
bis ſie die Strafe erkennen, und von dieſer zur
Hulfe, den Unterſchied zu machen wiſſen.

Jch vermuthe aujetzo, daß das Pferd, nach
demes 2 oder z Wochen lang, angezeigter maßen
unterrichtet worden, rechts und links auf dem
Plan der vier Ecken, im Schritt herum zu ge
hen, und die Ecke daran recht zu formiren, auch
daraus zu wenden, und der Stellung der Hand
zu gehorſamen weiß; wobey ich aber immerfort

die Bedingung aushalte, daß es in allen Fal-
len, mit Hals und Kopf aufrecht ſtehe, wie-
drigen Falls ware alle Muhe und Arbeit dar
an verlohren.

Wenn alles diß alſo ſeine Richtigkeit hat,
ſo fange ich an, mein Pferd mit gleichen Stan
genzugeln in der linken Hand, auf dem Plau
im Trab zu reiten, und es ſo wie im Schritt/
in den Ecken, und von einer Hand auf die an
dere zu wenden: hiezu gebort freylich noch ofr
ters, der Gebrauch des Caveçon oder der
Drenſenzugel, bis das Pferd von der Bewe
gung und Empfindung der Stangenjugel voll
kommen verſicher iſt. Der Reiter kan manch

mabl
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mahl die Hulfe der Waden, oder der gelinden
Beruhrung der Sporen nicht wohl entbehren,
das Pferd gerade in die Hand, und auf die
gezeichnete Fußſtapfen zu richten, aber dazu
wird Vernunft, Beſcheidenheit, und eine rech—
te Beurtheilung uber des Pferds Leidenſchaften
und was es ertragen kan, erfordert. Ueber—
haupt ſind die gelindeſte Hulfen denen harteren

vorzuzieben, weil man ſie allemahl wann es
nothig ſcharfen, die einmahl hingegen zu ſcharf
eingedruckte Empfindung aber nicht leicht mehr
verbeſſern, und dem Pferd aus dem Gedacht

niß bringen kan.

Noch eins finde ich dienlich alhier anzu—
ierken, daß nemlich alle Hulfen, die dem
Pferd zur Anweiſung, oder wenn es aus Wi—
derſtand fehlt, zur Strafe dienen ſollen, nach
der allgemeinen Redensart a Tempo angewendet
werden muſſen. A Jempo iiſt wircklich ein
Wort, welches den allzugenau beſtimmten
Zeitpunet nicht ſcharfer ausdrucken kan. Wenn
demnach von dem Gebrauch der Hulfe oder
der Strafe die Rede iſt, ſo heiſt à Tempo der
ſelbige Augenblick, in welchem das Pferd feblt
oder aus ſeiner Ordnung kommt. Jn andern
Gelegenbeiten aber wo man von ſchonen Be—
wegungen und kunſtlichen Sprungen wie zJ. B.
vom ſtolzen Schritt, Galop, Kadop, Courbet—
ten u. ſ. w. redet, da wird durch à Tempo, die in
eine gleich abgemeſſene Zeit eingetheilte Be—

444
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wegung, das gleiche Maas eines Schritts zum
andern, und der genaue Taktſchlag, den das
Pferd mit ſeinen Fuſſen auf den Boden, wie
in der Muſik, geben ſoll, verſtanden.

Mun wird das Pferd auf allen vier gerae
den Linien, mit Halß und Kopf in ſeiner geho
rigen ſchonen Stellung, rechts wie links be—
berzt, entſchloſſen und mit gleichen Schritten
vder à Tempo traben, die Ectke. wohl umfan
gen und auf einer Hand wie auf der andern
daraus wenden, und der Bewegung der Fauſt
des Reiters beynahe folgen. Der. Reiter mag
es einige Schritt der Lange einer linie nach,
in Galop ſpringen laſſen, und gleich wieder
ehe es ins Ecke komt, im Trab halten; er kan
dies Abwechlungsweiß, auf jeder Hand nur
einigemahl verſuchen und uben, damit das
Pferd erleichtert werde. Einige Pferde ver
langen ſelbſt den Galop, und finden meht
Freude uund Fertiqgkeit darin als im Trab;
andere hingegen wollen den Trab nicht verlaſ
ſen, und konnen nur mit Zwang zum Galop
gebracht werden; dieſen muß man durch die
oftere Uebung des Galops, ihre naturliche
beſchwerliche Bewegting erleichtern, jenen aber
ibre noch unzeitige Leichtigkeit einhalten, und
durch den Trab maßigen. Mit einem Wort!
die Vernunſft des Reiters, und ein einſichtvol
les Urtheil, muß den Ganug beſtimmen, der
ſeinem Pferd anſtandig, und ſeinen Abſichten
gemaß ſeyn ſoll.

Wenn
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Wenn alſo der Reiter von ſeinem Pſerd in

ſoweit den gepruften Gehorſam erhalt, und
ſicher iſt, daß er es durch die Stangenzugel in
der linken Fauſt allein drehen und wenden kan;
denn ſoll er das Pferd wieder in Schritt brin—
gen, und darauf auf nachfolgende Weiſe mit ihm

verfabren.

Der Reiter ſtellt ſein Pferd auf die gerade
Unie zur rechten Hand ſeines Plans, worauf
er noch einmahl durch alle vier Cate rechts her—

um reitet, und ſein Pferd mit Halß und Kopf,
in die gute Stellung gerad und aufrecht ſetzt.
Wenn er rine Tour in der rechten Ordnung
herum gemacht hat/ ſo fangt er an, den rech

teun Stangenzugen in ſeiner linken Hand unver
merkt zu verkurzen, das iſt: er drehet ſeine
Hand wie vorhin beym Wenden geſagt wor-—
den, die Nagel von den Fingern unterwarts,
den Daumen gegen ſeinen Leib, und den klei—
nen Finger etwas auswarts gegen die linke Sei
ten, eben ſo aäls wenn er das Pferd rechts um—
wenden wolte; daniit das Pferd in der That
nicht umwende, ſo muß der Reiter ſeine Hand
mit!: ſolcher Vorſicht fuhren, daß wenn ſein
Pferd etwas zu viel wenden wolte, er den lin
ken Zugel alſobald, ſo viel notbig, ein und

dJuruke halten konne, welches geſchievet, wenn
er ſeine Hand! nur. unvermerkt drehet, damit
ber kleine Finger daran, der eben etwas aus—
warts gegen die linke Seiton geſtanden, gleich

wieder
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wieder gerade unter den Daumen gebracht
wird.

Dieſe Bewegung der Fauſt, laſt ſich
nicht ſo deutlich beſchreiben, als ein jeder
ſelbſt beſſer begreifen kan, der die zwey Stan
genzugel, in einer Lange und ganz gleich
in ſeine linke Fauſt faſſet, die Fauſt gerade,
etwas nach ſeinem Leib gebogen, fur ſich halt,
und ohne daß er die Fauſt aus ihrem Platz ver—

rucket, verſuchen will, rie er die Fauſt drehen
muß damit ſich der rechte Zuqgel verkurze,
und wie er wieder die andere Bewegung ver—
richten ſoll, damt der linke Zugel kurzer wer
de. Sein eigener Verſtand wird ihm bald zei—
gen, (wenn er ſonſt zulangliche Begrife vom
reiten hat) wie er dieſe zweyerley Bewe—
gungen mit Wohlſtand machen ſoll, ohne daß
er die Hand aus ihrer vorgeſchriebenen Stel
lung ſetze.

Jch meyne alſo, der Reiter wird mich ver
ſtehen, und ſein Pferd durch die Drehung der
Hand ſo ſtellen, daß es mit Kopf und Halß
und mit den vordern zwey Zuſſen, ein und ei
nen balben Schuh weit uber die gerade Linis
einwarts zu, und mit den hintern Fuſſen gera
de auf der Linie ſtehe. Jn dieſer Stellung-
muß er das Pferd, den ganzen Plan herum,
durch alle vier Ecke zu fuhren ſich befleiſen und
bemuhen; dieweilen es das Pferd anfanglich
nicht verſtehen, ihm uber dies auch beſchwer

lich
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lich fallen wird, einen ungewohnlichen Gang an—

zutretten, ſo muß der Reiter Gedult, Nach—
ſicht und Sanftmuth brauchen, es gelinde hal—
ten, und ihme mit Hulfen, die es nicht er—
ſchrecken, beyſtehen, um ihm ſeinen Willen, be—

greiflich zu machen. Die Hulfen, die hiezu die
bequemlichſten, und dem Pſerd die anſtandigſten
ſind, werden in gelindere und merklichere abge—
theilt. Die gelindere beſtehen darin, daß man die

Spitzruthe in der rechten Hand verkehrt mit
der Spitze herunterzu halt, und das Pferd da—
mit an der rechten Schulter beruhret, das rech
te Knie dem Pferd hinter der Schulter feſt an
drucket; oder auch die Aadf an der Gurte fuh—
len laſt; und anfänglich wenn es nothig iſt,
und das Pferd auf dem Mundſtuck noch nicht
genugſamen Gehorſain zur Folge hat, kan
man die Stangenzugel zertheilen, in jede
Hand einen nehinen, und damit handthieren, bis
das Thier die gehorige. Begrife von der Bewe—
gung der Fauſt erlanget.

Die merklichere Hulfen, muß mau, ſo
lang man immer kan, verſparen. Sie beſte
hen darin, daß einer zu Fuß mit einer Peit-
ſchen, neben denn Pferd her gebe, und es vorſich

treibye, auch wohl, wenn es ſich ſteckte, mit der
Peitſchen trefe. Jhr, Reiter muß, wenn er
die Stangenzugel in beyden Handen zertheilt

balt,. den rechten inhplten und dem Pferd den
Kopf., Halß und Vordertheil des Leibs damit

R uber



82 Entwurf einer neuen Lehrart

uber die gerade ünie herein bringen, und mit
dem linken Zugel verwahren, daß es ſich nicht
umwende; er kan wenn es dir Noth erfordert,
und im Fall das Pferd auf den Waden an der
Gurte nicht empfindlich ware, ihm auch
wohl den Sporn, doch ſo gelinde es nur ſeyn
kan, fuhlen laſſen. Jch geſtehe es, daß ich
die gelindere Hulfen, ungeachtet ſie dem Reiter
mehr Zeit und Geduld koſten, den leztern alle
mahl vorziehe. Die Pferde werden durch
dieſe oſters zum Zorn gereizt, und wenn ſie der
Reiter nicht mit der groſten Genauigkeit zu ge
brauchen weiß, ſtehet er in Gefahr, ſtin Pferd
zu verderben. Jch geſchweige den Uebelſtand,
den das Pferd unvermeidlich dadurch lernen,
und nach jeder Empfindung des Sporns, und
endlich nach jeder Bewegung des Reiters Schen
kel, den Schweif dreben wird: die erſtere hin
gegen erhalten das Pferd ben gutem Muth/
und machen es nicht verdrießlich; es wird viel
mehr lernen, den Schweif ſo ſtate wie den
Kopf und Halß zu tragen; welches denn eine
Zierde und dem Pferd ein ſehr ſchones Anſe
hen giebt. Der Reiter mag auch zum Anfang,
und dem Pferd zum leichtern Begriff die
Stangenzugel in ſeine beyde Hande zertheilen;
dabey muß er aber vorſichtig ſeyn, daß er ſie
niemahl mit Gewalt brauche, ſondern er muß,
wenn er den Kopf rechts herein bringen will,
mit demſelben Zugel nur fpielen, und eben diß
beobachten, wenn er auf die linke Hand reitet/

und
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und den Kopf des Pferds dahin einwarts ar—
beitet. Die Pferde leiden nicht gerne Zwang
oder Gewalt; ſie widerſetzen ſich beynauhe mit
der Macht, womit man ihnen begegnet; Ge—
duld und das vernunftige Verfahren des Rei—
ters hingegen, uberwindet die boshafteſten
Pferde.

Das Pferd wird alſo mit zertheilten Stan—
genzugeln, auf der geraden Linie ſo gefuhrt,
daß!es mit den zweyen vorder Fuſſen, ein und

einen halben Fuß weit wie geſagt, uber die Li—
nie rechts herein komme, und mit den hintern
Fuſſen auf der geraden Linie bleibe. Der Nei—
ker muß zu dieſem: Gang, den rechten Stangen
zügel nicht ſo brauchen, daß er denſelben mit
der rechten Hand rechts hinziehe; diß wurde
dem Mundſtuck eine verkehrte Wurkung geben,
und veranlaſſen, daß es auf der linken Laden
im Maul, mehr Enipfindung als auf der rech—
ten eindruckte, folglich dem Pferd eine zweifel-
bafte und unſichere Fuhlung des Befehls an—
zeigte: man muß den rechten Stangenqu—
gel mit der rechten Hand, uber des Pferds
Halß, zur linken Seiten hinaus bringen, und
ſpielend damit arbeiten. Diß verrichtet zu glei
cher Zeit zweyerley gute Sachen; eine auf das
Mundſtuck, welches auf der Laden aufdruckt,

S2 undſak) Siebe hiervon mebreres in meinem groſſen

Werk, bey der geometriſchen Wurkung der
Gtangen.
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und dem Pferd die Folge zu dieſer Seite andeu—
tet, und die andere beugt den Halß, und druckt
das Pferd (weil der Zugel ſeinen Hals ſtarck
beruhrt) nach der linken Seiten auf eine Wei
ſe, die das Thier entſchlieſt, die rechte Schult
ter hervor zu bringen und den rechten Schenkel
uber den linken zu ſchrancken. Hiezu gehort
noch des Reiters rechtes Knie; dieſes, wenn
es dem Pſerd gerade hinter der Schulter: feſt
aungeſchloſſen wird, beuget die Schulter herein,
und giebt dem Pferd die gehorige Schonheit
und geſchickte Stellung.

Jn dieſer Leetion ſoll das Pferd, ganz ſachte im
Schritt einigemahl auf dem Plan der Bahne her
um geritten, und genau in die vier Ecke gefuhrt,
denn aber durch den Plan, ubers Kreutz durch,
und auf die linke Hand gebracht werden, alwo
alles, was bey der rechten Hand anempfohlen
ware, auf der linken eben auch genau zu be
obachten iſt: die linke Hand bringt den linken
Stangenzugel uber des Pferds Halß zur ,rech
ten Seiten auswarts; das linke Knie oes Rei
ters, beuget dem Pferd die linke Schulter,
und die rechte Hand erhalt das Pfeyd durch den
rechten Stangenzugel, damit og ſich nicht um
wende, ſondern mit den hintern Fuſſen guf der
geraden Linie verbleibe, und mit den vordern,
einen und ein halben Schuh weit, uber die li—
nie einwarts, wie es auf der rechten Seiten

gegangen, hier quch gehe.
GWenn
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Wenn das Pferd die Schule, ordenilich

mit quter Stellung, im Schritt rechts wie
links zu machen, und des Reiters Fauſt zu ge—
horſamen weiß, mag er es mit beyden Stan—
genzugeln in der linken Hand allein prufen,
und die Bewegqung im Schritt wiederholen:
dieſe Schule wird alsdenn lFepanle en dedans
oder die Schulter einwatts tiedreht geheiſ—
ſen, und iſt die wichtigſte unter allen Bewe—
gungen, das Pferd geſchickt, heugſam und ge
horſam zu machen.

Nunmehro iſt es Zeit, den Reiter noch an
einen Gang zu erinnern, den einige dem
Pferd entweder gar zu fruhe abforderu, oder
aber gantz vernachlaßigen und vermeynen, daß
es noch Zeit ware das Pferd zuruck gehen zu
lernen, wenn es geſchicklich fur ſich zu gehen weiß.
Es iſt wahr, daß man nicht hinter ſich reiten
ſoll, bevor man vorau geben kan; es iſt aber
auch wahr, daß das beſte abgerichtete Pferd,
eine Schindmahre iſt, wenn es nicht zuruck
gehen will.

Das Zuruckqehen wird nicht allein wegen
hundertfaltigen Nothwendigkeiten erfordert,
ſondern es iſt eine hauptſachliche Zubereitung
zur quten Parade, welche dem Pferd zu ſeiner
Wollkommenheit ſo unentberlich als alle andere

Schulen iſt.
IJch will eben nicht ſagen, daß ein ganz ab
gerichtetes Pferd, nicht lieber zuruck zu gehen

F 3 lernen
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lernen wird, als eines das die Bewegung
des Mundſtucks noch nicht kennt. Dieſes em—
pfindt durch die Anziehung der Stangenzugel,
Schmerzen auf ſeien Laden, und weiß nicht
warum; es widerſetzt ſich und dringt voran:
jenes weiß wohl daß die verhaltene Zugel, ſtill
zu ſtehen bedeuten, aber es weiß nicht, daß
es darum zuruk gehen ſoll. Kurtz, die beſte
Zeit dem Pferd das Zuruckgehen zu lernen iſt,
wenn es das Mundſtuck und ſeine Bewegung
kennt. Man ziehet es denn ſachte an, und
laſt ihm von vornen durch einen zu Fuß, mit
der Spitzruthen unten gegen den Huif zu oder
an der Bruſt helfen, und wenn es nur einen
Schritt zuruck gethan hat, belohnt man es mit
etwas Gras oder Haber, und laſt es im Stall,
ſo wird es in kurzer Zeit folgen, und gerne zu—
ruck gehen. Meine Pferde ſind alle (ohne
mich damit zu ruhmen,) mit eben ſolchen frey
en, entbundenen und erhabenen Schritten,
hinter ſich wie vor ſich gegangen.

Der Reiter ſoll, wenn er ſein Pferd zu
ruk ziehet, ſeinen Leib zugleich auch etwas hin—
terzu lehnen; dieſes bilft dem Pferd ſeine Han
ken zu beugen, und erinnert es, wenns der
Reiter beym Pariren eben ſo thut, daß es ſich ge

ſchicklich dazu vorbereite, und eine gute Parade
mache.

Erbalt nun das Pferd eine gute parade,
und weiß geſchicklich und frey zuruck zu gehen,

ſo
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ſo hat es ohne Zweifel auch die rechte Fuh—
lung vom Mundhdſtuck, die weilen das zuruck
ziehen, und darauf vor ſich gehen, denn eine
gute parade, es dem Reiter ungemein wohl
in die Hand richtet; und auf dieſe Art fahrt er
wieder fort, auf ſein Pferd au dem vierechigen
Plan, mit l'epaule en dedans rechts und links,
in einem wohl abgemeſſenen Cadenzirten Trab
berum zu reiten, und es in dieſer Schule voll—
kommen zu befeſtigen: er muß ehe und bevor das
Pferd in dieſer Leetion nicht gantz verſichert iſt,
keine audere mit ihm anfangen, oder gewar—
tigen, daß es mehrerley Bewegqungen mit ein
ander vermiſcht, und aus Unerkantniß keine
vollkoniinen macht: Dieſem nach geſchichts
ofters, daß Pferde aus Verwirrung, Untugen—
den an ſich nehmen, und ihre bis dahin erlanqg—
te Geſchiklichkeit, zur Wehre gegen den Rei—

ter anwenden.

Die l'epaule en dedans, macht dem Pferd
eine ſehr angenehme Stellung, beſonders wenn
es den Halß und Kopf in quter Ordnung halt,
und mit der Gruppen gerade bleibt. Jn die—
ſer Stellung kan man es verſuchen, im Galop
anzuſprengen und ein oder zwey Tours auf jede
Hand zu machen: es wird aber ein ſtiller und
ſtater Sitz dazu erfordert, damit es der Reiter durch
unnothige Berubrung ſeiner Schenkel, oder
durch unvorſichtiges Zucken der Hand nicht irre
mache. Je unbeweglicher er ſeinen Sitz nimt

F 4 und
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und bebalt, je feiner und empfindlicher wird
er ſein Pferd richten, und ſo, daß er es in fer—
nern und hohern Schulen, ohne Gebrauch der
Schenkel, Sporn oder Ruthen, nur durch
eine unſichtbar bewegliche Fauſt, zur Verwune
derung der Zuſchauer herumtunmieln kan.

Dieſe Methode, die Pferd ſo fein zu!rei—
ten, giebt das Anſehen, als ob das Pferd ſeine
Schulen gantz allein, und ehne Hulfe des
Reiters machte; und diß Anſehen, wobey des
Reiters Hulfen in der That ſo verborgen ſind,
daß kein Zuſeher die tjeringſte Bewegung ſei
ner Fanſt oder des Schenkels wahrnehmen kan,
ſcheinet allen denen unglaublich die es nicht ge—

ſehen haben.

Die Wahrheit dieſer Sache iſt genug be
kant, und viele jauſend Menſchen können es
bezeugen, daß meine Pferde auf dieſe Weiſe
alſo abqgerichtet worden, und noch alles verrich
ten wenn ſie von Reitern, die meine Methode

baben, geritten und geſuhrt werden. Alle
Reiter geſtehen zwar, daß dieſe Methode die
rechte ſeye, und ihnen auch eigen ware; ſie iſt
ibnen aber nur alsdenn fremd, wenn ſie auf
meine Pferde ſitzen, und ſolche gebrauchen ſol—
len. Sie iſt in der That denjenigen nicht leicht,
die fich nicht beſonders darauf befleiſen und ſie zur
Gewobhnheit angenommen haben, hingegen .iſt ſie
ſo flcher, daß mir, wie mirs ofters geſchehen iſt,

zunge Pferde die noch nicht das vierte Jahr er
reicht
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reicht hatten, zur Reitſchule gegeben worden,
und ich ſie dadurch in eben ſo kurzer Zeit, wie
Pferde von 7 und. mehr Jahren abgerichtet ha
be; nur muſte ich dabey beobachten, daß ich
kaltſinnige Pferde nicht ubereilte, und die eifri—
gen, oder weniqſtens die gutwilligen, wegen
ihrer Jugend und deſſenthalbigen zarten Glie—
dern, ein wenig ſchonte.

Der kurze Abſprung von der Fepaule en de.
dans;, verhindert mich nicht, gleich wieder dar—
auf zuruck zu kehren, und von allem, was
ich bis hieher geſagt habe, eine kleine Wieder—
hohlung zu thun.

Der Grunbſatz alſo, worauf der Gehor
ſam und die Geſchicklichkeit des Pferds befeſti
get wird, iſt der gerade und gleich abgemeſſene
Schritt; die genaue Umfaſſung der Ecke und
die Herauswendung; der darauf folgende Trab,
welcher nicht langer, als bis das Pferd durch
alle vier Ecke, auf ſeinen Fußſtapfen beherzt,
frey, entbunden, entſchloſſen, mit Cadence-
maßig abgetheilten Schritten und mit Beybe—
haltung der rechten Stellung von Halß und
Kopf zu gehen weiß, anhalten ſoll; der darauf
folgende Gang, mit dem Kopf und Schulter,
von der geraden Linie ab und in die Volten,
das iſt l'epaule en dedans; alles dis in qenau
er Ordnung auf eine Hand wie auf die andere,

anfanglich mit abgetheilten, ſodann aber mit
beyden, Stangenzugein in einer Hand gemacht,

F und
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und hierauf das Pferd, durch das geſchickliche
Zuruckgehen, zu einer quten Parade bequem
gemacht, iſt das Hauptwerk, davon alle ubri—
ge zierliche Bewequngen und Sprunge abhan
gen, und ihre Annehmlichkeit erlangen.

Da mein Pferd nun alle dieſe Sachen, mit
der auſſerſten Genauigkeit zu verrichten weiß,
wie ich ſie dem Reiter zu ſeinem Vortheil vor
geſchrieben habe, ſo lerne ich ihm, wie es mit
einem Schenkel ſowohl vornen als hinten, uber
den andern ſchranken, und auf dieſe Weiſe,
in guter Stellung nach der Seiten gehen (nach
der gemeinen Kunſtſprache: Schenkel weichen
oder Traverſiren) ſoll, und diß geſchiehet alſo:

Jch fuhre das Pferd wieder auf meinen
Plan, und nacrhdem ich es 2 oderig mahl mit
der Schulter herein, auf die rechte Hand her
um geritten, ſo ſtelle ich es in einem Eck mit dem
Kopf gegen die Wand, oder nach dem der ein
gefangene Ort meines Plans eingeſchranckt iſt,
gegen die Barriere; allda halte ich ihm mit den

rechten Zugeln, den Kopf gegen die rechte Sei
te gedrehet, und verhalte es zugleich mit dem lin
ken Zugeln io, daß es mit der Gruppen nicht
ausweichen konne; ich ermuntere es durch Schnal

tzen der Zunge, oder Zwizern der Ruthe, oder
auch mit einer ſtarkern Hulfe, nach dem es die
mehr oder wenigere Empfindlichkeit des Pferds
erfordert und ein vernunftiges Uetheil beſtim
met; worauf das Pferd fort zu geben ge—

nothiget
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nothiget wird, und nicht anders, als quer nach
der Seite, mit einem Schenkel uber den an—
dern, hinten wie vornen ſchrankend, und langſt
der Mauer oder Barriere hin gehen. oder wie
man zu ſagen pflegt, Traverſiren kan.

Die Sache noch begreiflicher zu machen, ſo
fuhre ich mein Pferd in der Stellung, wie
es bey der lepaule en dedans geweſen,
wobey ich nehmlich meine linke Hand, mit wel—
cher ich beyde Stangenzugel zugleich gefaßt,
ſo gedreht hatte, daß der rechte verkurzt, den
Kopf einwarts brachte, und der linke nur ſo
viel wurkte, daß ſich das Pferd nicht umwen
den konte, mit dem Kopf an die Wand, er—
muntere es, und verhalte es nur etwas mit
dem linken Zugel, damit es die Gruppen gebe;
darauf reitze ich es ſo fort zu gehen, bis es eine
Seite meines Plans, von einem Eck zum an—
dern durchgearbeitet hat.

Bey dieſen wenigen Schritten aber, hat
der Reiter hunderterley Beobachtungen, zu ma
chen, die alle mit der groſten Aufmerkſamkeit ge
ſchehen muſſen, und davon der ganze Unterricht
eines vollkommenen Pferds abhanget; ich will

nur einige daher ſethzen.

1. Muß der Reiter trachten, daß ſein Pferd,
beſonders indem es erſt anfangt dieſe Schu
le zu lernen, mit Kopf und Schulter et

was fur der Gruppen ſeitwarts, folq
lich
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lich ſo gehe, daß es die auſſere Schulter
uber die innere beuge, und die Schenkel
qut und frey ubereinander ſchrenken
konue. Solte es hingegen gerade, das iſt
mit der Gruppe gegen der Schulter uber,
zur Seiten gehen, ſo konnte es die au—
ſere Schulter nicht genugſam hervor und
uber die innere bringen, folglich auch nicht,
die Schenkel frey uber einander ſetzen,
ſondern es wurde ſich tretten, und dadurch
ſcheu werden, dieſe Lettion zu verrichten.
Pflegen junge Pferde in dieſer Bewegung,

allzeit mehr zuruck als hervor zu gehen;
und diß entſtehet daher, wenn etwa die in
nere Schulter nicht genug eingebogen iſt,
oder wenn man dem Pferd zu viel Gruppe
nimt, welches einige Pferde nothiget, zu
ruck zu gehen; der Reiter muß derowegen
ſein inneres Knie, ſorgfaltig hinter der
Schulter an die Satteltaſchen anſchlieſſen;
dadurch wird er dem Pferd die Schulter
beugen, und es zugleich vorwarts determi

nirenz. Geſchiehets ſehr oſt, daß Reiter wenn ſie

ihr Pferd nach einer Seiten weichen laſſen,
ihren leib entweder hervor gegen des Pferds

Hals, oder aber nach der außern Seite
lehnen. Dieſe ubele Gewohnheit, uber
diß, daß ſie ein heßliches Anſeben gibt,
iſt ein ſo groſſer Hauptfehler, woraus eine
Menge Unordnungen entſtehen. Erſtlich

gibt
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gibt der Reiter durch den hervor geſenk—
ten Leib, ſchon ſoviel Uebergewicht auf den
Vordertheil, und laſt dem Hintertheil des
Pferds um ſo mehr Freybeit, daß es die
Hanken nicht bengt, ſondern auf den

J

Schultern daher gehet, welches denn meinen

ganzen Satz, den ich mit ſo vieler Muhe
zu Erſpatung der Schulter, auf eine qu—
te Methode gegrundet habe, ubern Hauft
fen zu werfen allein ſchon genug ware.
Wenn der Leib des Reiters nach der auſ—
ſeren Seiten hangt, ſo empfindet das Pferd
kein aleiches Gewicht im Sattel, und da—

durch wird es unſicher, weil mehr oder
weniger Gewicht, auf einen oder dem an
dern Theil des Pferds, auch eine Hulfe

 ſenn ſoll, folglich das Pferd ungewiß iſt,
ob dieſes Uebergewicht eine Hulfe bedeutet
oder nicht. Zweytens, ſo treibt diß auſ—
ſere Gewicht des Reiters Leib, wodurch ſein
außerer Schenkel nothwendig auch mehr
an das Pferd geſchloſſen wird, daſſelbe von
der Seiten ab; und weil ſich in dieſer Ge—

ſtalt des Reiters, ſein innerer Schenkel
von Leib des Pferde entfernen muß, ſo
einpfindet das Thier innenher nichts mehr,
was es in der Ordnung erhalten kdnne,
derowegeu verlaſt es die Hanken, kriechet

Juruck, und verrichtet einen falſchen Gang.
YWit einem Wort! der Reiter ſoll gerade

aufrecht iin Sattel ſitzen, ſeinen Leib nur

etwas



94 Erntwurf einer neuen Lehrart

etwas wenig mehr hinterzu als vorwarts
geneigt, und ſtate halten, und ihn nach
keiner Seiten mehr oder weniger lehnen:
er muß ſeine beyde Schenkel nahe am Leib
des Pferds doch ſo, daß er es nicht damit
beruhre, unbeweglich halten, und wenn
er vermerckt, daß ſein Pferd nicht genug
vor ſich gebt, es mit dem innern Knie hin
ter der Schulter drucken, und allenfals wenn
es die Noth erfordert, ihme auch dieſelben
Waden fuhlen laſſen.

Es laſſen ſich alle Regeln ſo genau beſchrei—.
ben, als man nur will; doch konnen die aller—
beſten mißlich werden, wenn ſie ohne Unter
ſchied und ohne Beurtheilung des Reiters ge
braucht werden. Man kan alſo mit recht ſa
gen, daß keiner ein guter und Liner Reiter
werden kan, der nebſt allen natur ichen Gaben
darzu, mit allem Fleiß und gehoriger Anwen
dung, nicht auch eine vernunftige Ueberlegung,
Veſcheidenheit und eine gute Beurtheilungs

Krafft beſitzet; die vernunftigere Menſchen laſ—
ſen ſich ja nicht auf einerley Weiſe regieren,
wie kann man denn dem unvernunftigen Thier
zumuthen, daß es ſich deinjenigen willig erzeiget
der von ihm etwas das ſeinem narurlichen Trieb,
ſeinen Leidenſchaften und ſeinem Temperament
entgegen iſt, ohne Unterſchied der Art, womit
man es verlanget, nur nach unmittelbaren Ge
ſetzen abfordert.

Wenn
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Wenn dis alles wohl bedachtlich uberlegt

und betrachtet wird, ſo iſt es allerdings nothig,
daß der Reiter alle Muhe anwende, ſeines
Pferds Leidenſchaft, Gemuthsart und Tem—
perament auszuforſchen, damit er ihm wohl

anſtandig und gehorig begegne.

Wenn das Pferd nun rechts hin, mit dem
Kopf an der Wand, nach der Seiten zu gehen,
und ſeine Schenkel geſchickt uber einander zu
ſchrencken weiß, ſo muß man es auch auf die
linke Hand alſo zu gehen abrichten, derowegen
ſoll man es wieder in eine Ecke, mit dem Kopf
an die Wand auf die linke Seiten ſtellen; der
Reiter ſoll ſeine Hand drehen, damit ſich der
linke Stangenzugel verkurzt, der rechte aber
dennoch die Gruppen halt, und ſolche nicht
ausfallen laſt; er ermuntert ſein Pferd dranf,
mit der Zunge oder mit der Spitzruthen zum
Gehen; druckt das innere oder lunke Knie, ſtark
an die Satteltaſche, und halt es dadurch immer
an, daß es nicht zuruck krieche, und daß es in
der rechten Stellung, ſeitwarts von einem Eck
bis zum andern, mit dem Kopf an der Wand
hin, traverſire.

Aufs erſte und zweytemahl, kan man die
Vollkommenheit dieſer Lection von keinem Pferd
verlangen: man kan ſich begnugen wenn es zum
Tbeil, des Reiters Willen befolget; dieſer
muß die Fehler durch oftere Uebung beſcheiden

u verbeſſern ſuchen, und das Thier folgſam
und
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und fahig machen, daß es ſeine Hulfen verſte—
he. Heierzu iſt kein gewiſſerer und ſicherer
Weg, als die einfache oder eindeuntige Hulfen,
und der ſtete und unbewegliche Sitz des Rei—
ters: dieſe zwey Worte verdienen aber, daß
ich mich etwas langer dabey aufhalte, und ei—
ne kurtze Erlauterung daruber gebe.

Jch verſtehe durch“die einfache Hulfen,
daß keine Bewequng des Reiters, mehr als
einerley Befehl bedeuten ſoll, damit das Pferd
in ſeiner Action nicht itre qeniacht, uud gleich?
ſam erſt in ein Nachdenkeu iefetzt werde, wel
chen von zweyerley Befehlen es folgen ſoll.
Dergleichen zweydeutige ünd verwirte Gebrau

che ſind, wenn man das Pferd bald mit dem
rechten bald mit dem linken Zugel, nach einer
Seiten zu gehen oder ju wenden verlangt; wenn
man die Sporn zu mehrerley Dingen als nur
zur Strafe gebraucht; wenn man mit ſchnalzeun
der Zungen immerhin; und das Pferd eudlich

eſo daran gewohnt, daß es nicht mehr darauf
aufmerkſam iſt, und ſolches inebr fur ein Zei
chen ſeines Rechtthuns, wie eine Belohnung/,
als fur eine Ermunterung oder Hulfe annimt.
Wenn man endlich ſo unſtat zu Pferd ſizt, daß
der Leib des Reiters von einer Sriten zur an——
dern wanket, und. ſeine Beine auf jede. Bewe—
guuq, dem Pferd, an Leib kommen; gvie kan
ts alsdenn moqlich ſeyn, daß oin. ſprachloſes
Thier alleniahl verſtehe, was ſein Reiter, der

ofters
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oſters ſelbſt nicht weiß was er haben will, von
ihm verlange?

Der ſtate Sitz, iſt von dem feſten Sitz ſo
ſehr unterſchieden, als das Vorhaben eines kunſt—
beqierigen Reiters, von dem das ein anderer
hat, nur auf dem Pferd zu bleiben und nicht
berab zufallen, entfernt iſt: die Poſt- und
Reit-Knechte, haben beynahe alle, durch eine
lange Uebung den Vortheil erlangt, daß ſie ſich
auf muthigen Pferden zu erhalten wiſſen; ſie
find aber darum keine Reiter; noch viel weni
ger geſchickt ein wohl abgerichtetes Pferd zu rei
ten. Das ſtate Sitzen heiſt bey mir, ſo unbe—
weglich zu Pferdoſeyn, daß der Reiter nicht
den mindeſten Theil ſeines Korpers, ohne
ſichern Grund und ohne einen dazu beſtimmten
Zweck bewegt. Dieſe Statigkeit, wenn ſie ei
ner jur Feſtiigkeit gebracht hat, iſt weit kunſt
licher, als manche Gauckelſpiele, wie Jacob
Rates gezeigt hat, da er ſich fur einen beruhm
ten Engliſchen Pferdbereiter ausgegeben, und
auf z oder 4 Pferden zugleich ſitzend, in vol—
lem Galop herum gegaukelt iſt. Dieſen hat
der Hunger zu einer ſolchen ſeltenen Unterneh
mung getrieben, die niemanden etwas nutzete,
dem. Charleian hingegen nur allein den Beutel
ſpiekte. Wir aber gedenken, durch eine
ſichere lehrart der guten Reit-Kunſt, den Nu

den des Reiters und die Erhaltung des Pferds
gemetiinutzig zu nachen, und den erloſchenen

ilnnt G Eifer
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Eifer zu der alten und wahren Reitkunſt wieder
zu erwecken, dem der Adel, als dem Anfang ſei—
uer Wurde, den verbindlichſten Danck ſchuldig

iſt.

Der ſtalte Sißz, und eine beſtandige Aufmerck—
ſamkeit, iſt ſchon aenug, das Pferd von maucherst
ley Fehlern abzuhalten, die es ſehr oft an ſich
nimt, wenn es von unvorſichtigen Reiterm die
Gelegenheit dazu bekommt, und ſie endlich bis jum
zaſter vergroſert. Was fur groſſe Trakuten,
ſchreiben nicht unſere alte und neuere Stallmei/
ſter und Bereiter, von Strafen und Zwangs
mitteln, die dem Pferd zur Verbeſſerung der-
gleichen Untugenden, beygebracht werden ſol—
len; ich will ſie eben nicht verachten, weun es
die Noth unumganglich erfordert; wenn ich
aber den Ausſchweifungen des Pferds durch
meine Vorſichtigkeit vorbeugen, und der Aus
ubung ſolcher Fehler ausweichen kan, ſo erſpare
ich dem Pferd alle Strafen, und diß bleibt bei
ſeinem muntern Gemuthe.

Auf dieſe Art laſſe ich mein Pferd, das
ſeitwarts qehen oder Traverſiren, mit dem
Kopf an der Wand, und in geboriger Gtel
lung rechts und links wiederholen, und qebe acht
daß es dieſen Gang nicht ſo zur Gewohnheit tni
nimt, damit es ihn gegen des Roitrre klbillen
mache, und ſich dadurch widerſeheü wolle:
es ware in ſolchem Fall, und. da en urriUdeiter

nur
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nur ſpurte, ohne bedencken notbig, daß er ſein
Pferd alſobald auf eine andere Lection brachte,
und ihm dadurch zu verſtehen gebe, daß es
ohne oder gegen des Reiters Befehl nichts,
ſondern alles aus Gehorſam verrichten muſſe.
Jch ſetze dieſe Erinnerung bloß allein darum
bieher, weilen die Herrn Franzoſen in ihren
Schriften, die Ermabnung ſo verſchwenderiſch
anfuhren, daß das Pferd nichts aus Gewonheit
oder par routine thun ſoll; ſie ſehen diß fur ei—
nen ſolchen Fehler an, der dem Reiter ſowohl als
dem Pferd, ungeachtet aller ubrigen vortreflich
ſten Geſchicklichkeit, unnachlaßig ware. Sie
batten aantz vecht, wenn das Pferd zu einer
ſolchen Bewohnweit auf eine ſo ſchadliche Weiſe
gelaſſen wurde, daß es dieſe zur Untugend oder
zum Laſter anwendete; aber diß wiederfahret
nur ſolchen Reitern, die dem Pferd allen Wil—
len laſſen, und ſeine Fehler nicht zeitlich genug
abzuwenden wiſſen. Pferde die mit gehoriger
Stellung, und durch die gebuhrende Hulfe;
zu einer ſchonen Aetion gebracht werden, neh
men ſie ſo gerne eben, nicht zur Koutine: ihr
Gedachtniß aber erinnert ſie daran, und ſie bee
gehren eher als dumme Pferde, des Reiters
tWillen zu folgen. Wenn denn das Pferd, zum
Seiten geben genugſam geſchickt iſt, daß es
auf. die Fauſt des Reiters gehorſamet, und den
niereckichten Plan durch alle vier Ecken, ein

mahl rechts, das andere mahl links, mit Bey
behalrung ſeiner geborigen Stellung der Schul

G 2 ter,
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ter, Kopf, Halß und Gruppen, frey herum
zu gehen weiß; ſo kan man anfangen, es auf
runde Zirkeln zu fuhren, und da verſuchen,
dieſen Gang zu wiederholen.

Hier wende ich meine Achtſamkeit auf die
Hand, worinn ich beyde Stangenzugel beyſam—
men fuhre, und die Fauſt ſo ſtelle, daß der
rechte Zugel etwas verkurzt, dem Pferd ſeinen
Kopf und Halß, etwas rechter Hand ein und in
den Kreiß ziehe, und der linke Zugel bingegen nur
ſo viel wurke, daß mein Pferd die Gruppen
geben, und damit nach der Seiten, dem Wor
dertheil ſeines Leibs und dem Zirkel oder Kreiß
nachfolgen muß. Jch beobachte dabey genau
deß der Zirkel, den ich mit dem Pferd abzeich
ue, anfangs nicht zu enge, ſondern von unge
fehr 6 oder 8 Schritt im Durchſchnitt, recht
ſchon rund, und darnach in oftern umreiten,
nicht groſſer noch kleiner werde; daß ſich das
Pferd nicht ubereile, oder in die Volte werfe;
diß zu verhindern, gehort das rechte Knie des
Reiters, an den Sattel hinter dem Schulter:
blat feſt angedrutt, die Spitzrnthe auf das lin
ke Auge des Pferds; der ſtate Sitz des Reiters
gibt ihm Freyheit wenn es nothig iſt, ſeine
beyde Waden zugleich dem Pferd nur gering
fublen zu laſſen, und dadurch gehet es vor ſich;
munter und frey, ohne Verſteilung ſeiner, uoch
des Reiters guter Pofitur, und es ſcheinet als
verrichte es. ſeine Schule ohne Hulfe des Maun

nl
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nes der es fuhret: Pferde die mit unſtatem
Leib und Schenkeldes Reiters geritten, und
ofters durch die Sporen angetrieben werden,
verrathen dieſen Uebelſtand und Mißbrauch,
ungeachtet ſie vollklommen gehorſam, und des Rei—

ters Meynung nach, auf die feinſte Art geritten
werden; ſie drehen den Schweif anf die gering-
ſte Bewegung, oder nur auf das Schnalzen
der Zungen; und diß iſt ſchon genug, die beſte

Stellung des Pferds, und die Kunſt der
Schule zu verſchanden.

Nachdem das Pferd, den ihm vorqgezeich-
neten Zirkel oder die Volte, rechts und links in
der rechten: Stellung und Ordnung, frey und
mit gleich ausgemeſſenen Schritten abzumachen
weiß; denn kan der Reiter, den Zirkel vergroſ

ſern oder verkleinern, wie er ihn fur ſein
Pferd nothig zu ſeyn befindet: vergroſſern mag
er den Zirkel, wenn ſein Pferd zu ſchlafrig
ware, und zu Verkurzung ſeiner Arbeit, den
Zirkel von ſich ſelbſt verkleinern wolte: in die—
ſem Fall mag es der Reiter mit zwitzern der Ru—
tbe, mit andrucken beyder Waden, oder
auch wohl durch ein ernſthaftes paar Sporen
zugleich, nachdem es ein oder die andere Er-
mahnung ſcharfer oder gelinder verdient, vor—
an treiben, und es im Gehorſam erhalten,
den Zirkel groſſer zu machen: ware das Pferd—
aber von Natur hitzig, und dahero beſchwer—
licher in die Enge. ju bringen, ſo muſte der

G 3 Rei
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Reiter, ſeine Fauſt immer mehr an ſeinen Leib
balten, gute Worte verſchwenden, und alles
was es ermuuntern kan, verhuten.

Ein oder andere Gattung Pferde, von ſol.
chen zweyerley Temperamenten, kan man nicht
beſſer in eine Gleichbeit bringen, als wenn
man ſie, nachdem ſie den Zirkel ein oder zwey
mahl, mit dem Kopf gegen die Wand abge—
macht haben, wieder auf den erſten viereckigten

Plan, l'epaule en dedans fuhret, und ſie de
ſelben einige mahlen rechts und links traben,
denn wieder den Kopf an dir Wand ſetzen/ und
alſo die Taur auf jeder Hand herum ſpatziren
laſſet. Die faulen und ſchlafrigen halt nian an
zum voran gehen, und verhutet alle enge
Wendungen; die eifrigen aber beſanttiget man
durch qute Worte, und laſt ihnen hier und da
im Ecke oder ſonſt, engere Wendung, oder
auch wohl eine runde Volte machen, wor—
nach ſie ſich folgſam in des Reiters Willen er—
geben.

Jch ſtelle mir nach meiner Erfahrung
vor, was fur ein Vergnugen ein jeder Reiter
baben muß, wenn er von ſeinem Pferd den
Gehorſam erlanget, den er zu ſeinem Vorha
ben ſuchet; er wird ihn auch ſicher erlangen,
wenn er nur meiner Methode folgen, und da
zu ſein vernunftiges Urtheil mit Gelaſſenheit
und Gedult anwenden will. Dieſe Methode

het
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hat ibren zureichenden Grund; der Erfolg
bek.aftiget ſie, und der Gebrauch erweiſet in
allen Begebenheiten ihren Mutzen: die nothige
Beurtheilung aber, haugt von des Reiters
Einſicht, Genie und Begrif allein ab; ſolche
Dinge ſind nicht moglich zu beſchreiben, noch
weniger einem Menſchen einzudrucken, dem
die Natur in Ertheilung eines guten Begrifs
nicht gunſtig genug geweſen iſt. Z. E. ich ſa
ge einem er muſſe ſeine Fauſt ſtate, und dem
Pferd annehmlich fuhren; was fur einen Be
grif macht ſich wohl mancher von dieſer An
weiſung? er glaubt das Wort ſtate, bedeute
eine unbewegliche, ſteife und unbiegſame Hand.
Das annedhmliche verſteht er violleicht fur an

genebm, lieblich, ſanft u. d. g. und dieſe zweher
ley Verſtandniſſe wiederſprechen ſich in ihrer

JJWurkung, in dem Begrif des Reiters, in
der geſunden Vernunſt; ſie machen einen nicht

genug begreiflichen Mann verwirrt, einen Un
verſtandigen aber ungeſchikt und ſo gleichgultig,
daß es ihm eins iſt, wie er ſeine Hand brau
chen moge. Jch vermeine mit gutem Grund,
dieſe Erinnerung alhier einrucken zu dorfen,
und ich will mich daruber erklaren.

dFJch verſtebe durch die ſtate Hand beym
Reiter, was ich dadurch beym Mabler, Zeich-

ner und bey ſolchen Arbeitern ſagen mochte,
die jhre Hand nicht anders als zu ibrem Abſeben

und ſo viel es dazu notbig iſt,, bewegen ſollen:

G 4 durch
2
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durch das annehmliche will ich andeuten, daß
die Bewegung der Hand, nach der Empfind
lichkeit des Pferds abgemeſſen, ſo geſcheben ſoll,
daß ſie ihm nicht verdrießlich, ſondern leident-
lich ſeye; wozu ich noch eine Beobachtung
beyfuge, die ein Reiter niemahl aus dem Ge
dachtniß laſſen ſoll, daß er die Bewegungen
ſeiner Hand nicht ſo gah verandern und mar
kiren muſſe, daß dadurch das Pferd erſchreken,

und davor ſtutzen konne; das Pferd ſoll die
Hand fuhlen, aber nicht ſcheuen: ſind diß nun
nicht Dinge, die der Veruunft und einem
richtigen Urtheil gemaß ſind?

Eben ſolche Bewandniß hat es beym ſtaten
Sitz, mit den beweglichen Theilen des Reiters;
zum Gebrauch ſeiner Schenkel, zu den nothigen
Hulfen, ju den Strafen, und mit einem Wort,

zu allem was er nur an ſeinem Pferd thun will,
gehort ein vernunftiges und wohl uberlegtes
Urtheil: beſonders aber und hauptſachlich hat er
ſolches nothig, wenn ſich junge Pferde, einer
oder der andern Anweiſung des Reiters wider
ſetzen: da erfordert die Vernunft, die Urſache
zu unterſuchen, welche das Thier zum Wider
ſtaud anteitzet Oefters iſt es die Unvermogen
beit ſeiner Krafte; die Unerkantniß deſſen, was
man von ihm verlanget; die noch nicht zulaug
liche Geſchick- oder Bequemlichkeit, die man
ihme zur Verrichtung einer beſchwerlichen Be
wegung, hatte beybringen, und es dazu erſt

ge:
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geſchickt machen ſollen. Alle dieſe Urſachen kan der

Reiter mit leichter Muhe erfahren, wenn er
in acht nimt, zu welchen Bewegungen es ſich
williger oder gezwungener erzeigt; und in ei—
nem oder andern Fall, muß er die Beſcheiden—
heit gebrauchen, dem Pferd nichts mit Zwang
abzufordern, bis es dazu tauglich und geſchickt
iſt. Vermertt er aber, daß es ſich mit ſolchen
Geberden widerſezt, dazu es eben ſo viel Ge.
ſchicklichkeit oder Vermogen anwendet als es
zu einer Bewegung brauchen ſolte, die man
ihm gehorig abfordert; oder aber, daß es ein
mahl eine Sache ungehindert verrichtet und ein

andersmabl nicht thun will, ſo kan es der Rei
ter fuür boshaft ianſeben, und wegen dieſem
zaſter ernſtlich beſtrafen.

Mein Vorhaben, das Pferd zum Gang
nach der Seiten geſchickt zu machen, ſetze ich
weiters fort, und treibe es nach und nach ſo
weit als es die Starke, die Biegſamkeit und ſein
Athem erleiden kan. Jch pflege auch zu Er—
leichterung der Gruppen, die verkehrte Volte,
oder la Volte renverlee zu verſuchen, und das
Pferd darin zu unterrichten: dieſe wird in fol—
gender Ordnung gemacht.

Gleichwie. das Pferd gleich vorher, mit
dem Kopf an der Wand oder an der Mauer,
dder im Zirkel mit dem Kopf und ſeinem Vor—
dertheil auf dem auſſerlichen weiten Kreiß ge—

G gangen
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gangen iſt, ſeinen Hintertheil oder die Grup—
pe aber, gegen den Mittelpunct des innern
Zirkels geſtellt hatte; ſo wende ich das Pferd
ganz um, und bringe es anfanglich auf den er—
ſten Plan, mit der Gruvpen gegen die Wand,
und mit dem Kopf gerade gegenuber einwarts
ju, damit es alſo verkehrt den Plan zur Sei—
ten, von einem Ecke zum andern hingehe.

Jch muß vor allen die Fahigkeit und dan
Vermogen meines Pferds genugſam kennen,
bevor ich er zu beſchwerlichen Bewegungen an
halten will: allen Pferden iſt nicht ein Gang
wie der andere gleichaultig, oder eines iſt nicht
wie das andere dazu gewachſen, ungeachtet es
ſonſt dennoch ein wakeres und brauchbares Thier

ſeyn kan; dahero muß auch in dieſem Stuk,
die Erfahrung und das Urthell des Reiters,
die Geſetze geben, wornach man ſich richten
ſoll: ich vermuthe aber, das Pferd habe alle
die Eigenſchaften und das Vermogen, das zu
dieſer Lection erfordert wird, ſo geſchiehet ſie auf

die nachfolgende Weiſe.

Jch habe erſt geſagt, daß wenn das Pferd
mit dem Kopf an der Wand, auf dem vier
eckigten Plan, oder aber auf einem dazu abge/
meſſenen JZirkel, rechts wie links, und in der
guten Stellung, ſeine Tour alſo nach der Sei
ten abzumachen weiß, daß es der Bewegung
der Fauſt, und der ſeinen Hulfe des Reiters

Knie
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Khie genau gehorſamet, ſeine Gruppe gerade
gegen dem Kopf uber einwarts halte, und hin
ten wie fornen in gleich eadenſirten Schritten
fren uber einander ſchrenket, ſo drebe ich meine
Hand mit dem Daumen etwas beſſer abwarts,
und ziehe ſie mehr an meinen Leib, damit
ſich dadurch der rechte Stangenzugel mehr ver
kurze, und das Pferd ſo umwende, daß es mit
der Gruppen dahin zu ſtehen komme, wo es
gleich vorher mit dem Kopf geſtanden iſt: die
ſes pflege ich auf meinem erſtern Plan, und
vornehmlich in einem Ecke zu thun, worin es
ohne dem, zur Wendung recht beyſammen und
bequem gemacht ſeyn muß. Da fahre ich fort
den Weg, den ich ſo:eben mit dem Kopf an
der Wand rechts gemacht, wieder zurucke,
mit der Gruppen an der Wand, auch rechts
zu machen: ich habe genaue acht, daß es die Grup
pe weder zu viel eiuhalte, noch zurucke laſſe,
ſondern mit geradem Leib frey daher gehe; dazu
muß der:. Reiter ſeine Fauſt ſo fuhren, daß der
rechte Zugel etwas verkurzt, das Pferd rechts
hin leite, und der linke Zugel nur ſo viel angezogen

ſeye, daß er die Gruppen beybebalte; und da
mit das Pferd die Fubrung der Hand beſſer
verſtehe, mag der Reiter ſeine Spitzruthe,
uber des Pferds Hals an das linke Auge hal
ten, dabeny aber ſein Knie feſt an die Sattele
taſche drucken, wodurch er das Pferd in der rech
ten Stellung erhalten, und immer hervor zue
ſgeben determiniren wird.

Auf
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Auf der geraden ünie von einem Eck
zum andern, gehet dieſer Gang noch wohl an,
im Eck aber muß das Pferd mit der Grup
pen wenden, wie es ſonſt mit der Schulter ge
wendet hat, und dazu muß der Reiter durch den
außern Zugel, der etwas ſtarker angezogen wer:
den muß, die nothige Hulfe geben, und die
Ruthe ſo lang vom Auge weaglaſſen, bis die
Gruppe wieder dem Kopf gegen uber zu ſtehen

kommet. Dieſe Wendungen muß das Pfeed
auf dem Zirkel en Volte renveriée beſtandig
thun, dieweilen es den außern und weitern
Contour des Kreiſes immer mit der Gruppe
abzeichnen muß, den innern und engern hinge
gen mit dem Vordertheil formiret; daraus ent—

ſtehet ſobann, daß das Pferd ſeiner Gruppen
alle Freyheit laſſen, und die Schultern allein
belaſtigen muß; diß iſt Urſache genug, dal
man die Lection en Volte renverſee. auf Zirkeln
meiden, und an keinem Pferde als nur an ſol—
chen, die die Gruppe ungerne geben wollen,
anwenden und nur auf kurze Zeit brauchen

ſoll.

Auf dem erſtern weiten Plan hingegen,
wo die Wendung mit der Gruppen nur in den
vier Ecken geſchiehet, kan ein ſolcher Gang ohne
Bedenken gepflogen werden; da muß aber der
Reiter dabey trachten, daß das Pferd im Wen
den genugſam auf ſeine Hanken komme, damit
die Schulter bey gehoriger Freyheit bleibe.

Wenn
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Wenn das Pferd auf dem viereckichten Plan,
eine Tour herum gemacht hat, ſo kan ſich der
Reiter ſchon begnugen, und es auf die linke
Hand, mit dem Kopf an die Wand, wieder
einmahl herum traverſiren laſſen: am Ende
wendet er das Pferd wieder mit der Gruppe
an die Wand, und gehet den Weg links, en
Volte renverſte wieder zuruck, bis auf den Platz

wo er angefangen hat. Allhie muß er eben—
maſig alles beobachten, was ich ibm auf der
rechten Hand zu beobachten anempfohlen habe,
und andert dabey nichts als die Hand, die ſo
gedreht ſeyn muß, daß der innere Zugel das
Pferd fuhre, und ſeinen Kopf in die Volte ſtelle,
der außere hingegen verhute, daß es ſich nicht
umwende, ſondern die Gruppe einhalte.

Jch habe ſchon geſagt, daß dieſe Leetion von
keiner langen Dauer, nicht zu oft, ſelten auf
engen Zirkeln, und nicht ohne beſondere Urſa—
che, auch an keinem Pferd, das nicht Vermo
gen genug im Kreutz hat, geſchehen ſoll; dem
ungeachtet aber macht ſie die Pferde leicht und
biegſam. Dieſe beyde Sachen abert mit einan
der geſchicklich zu verqleichen, erfordert aber
mahl ein gutes Urtheil, wodurch das Schadli
che mit dem Guten verbeſſert werden kan.

Jndem tiun das Pferd zierlich den Schen
kel zu weichen, oder wie man gemeiniglich zu
ſagen pflegt, zu traberſiren weis, und dieſen

Gang
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Gang rechts wie links, auch verkehrt, das iſt
wie ich erſt geſagt, mit dem Kopf hinaus, oder
an der Wand, auf gerader Linie durch die vier
Ecke, recht verrichten kan, ſo mag es der Rei—
ter auch auf Volten, das iſt im Kreis, oder in
beſtandigen Wendungen, auch verſuchen, und
ſo viel es die Biegſamkeit, das Vermogen, und
der gute Wille des Thiers zulaßt, immer mehr
in die Enge bringen, bis es dahin gelanget,
daß es einen Zirkel, im Durchſchnitt von der
Pferds Lange, abzeichnen kan.

Jch rathe keinem, daß er ſein Pferd fur
beſtandig in dieſen Gang ube; es wurde ſich
daruber ermuden und allerley unanſtandige Get
berden annehmen; ich geſchweige eine ſichere
Schwermuthigkeit der Pferde, die ans all zu
lang anhaltender Uebung dieſer Schule entſte
het; das dienlichſte, und dem Pferd nutzlichſtt
iſt, wenn ſie der Reiter dfters auf der geraden
Unie, bald mit Fepaule en dedans im Schritt,
bald im Trab, und denn einige mahl mit gera
dem Leibe im Galop abwechſelt, und dieſe Ver—
anderung links wie rechts brauchet.

Die Lection zum Traverſiren, davon ich
den Unterricht mit: aller Genauigkeit gegeben.
und angedeutet habe, wie ſie mit dem Kopf ſo
wohl aus als eiuwarts der geraden Linien oder
des Zirkels, und links wie rechts gemacht wer
den ſoll, iſt freylich. wohl der rechte Grund,

durch
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durch den der mannichfaltige Kadop, und alle ubri
ge zierliche Seitenſprunge bey der Erden, zum

Wohlſtand. gebracht werden. Wir wollen
auch zu dieſem die rechte Anweiſung geben;
Jch ſchmieichle mir, daß ich einem, der eben
reinen, Bereiter abgeben will, ſondern nur
ein achter Uebhaber der Kunſt iſt, und ſein
Pferd, ſowohl zunm Dienſt als zur Zierde,
im Ernſt und im Scherz, wohl und zierlich
zu tummeln verlangt, dennoch ſo viel liefere,
daß er mit deni, was er von der feineu Reit
art in dieſem kurzen Traktatlein findet, ſei
ner Uebung genugſames Gnugen leiſten kau.
Ueberdis aber, ſo habe ich in meinem groſen
Werk ſchon die vollige Reitkunſt weitlauftig
beſchrieben, alſo daß ich dahier nur einen abge—
kurzten Auszug von jenein vorſtelle. Manner,
die billiger als neidiſch ſind, verdienen die Auf—
richtigkeit, mit welcher ich ihnen das Weitlauf
tige in die Enge zu bringen ſuche, und zu beſſe
rer Verſtandniß erlautere; ihre Unpartheylich—
keit wird mir die angenehniſte Belohnung des
Mutzens ſeyn, den ich ibnen hiedurch zu ver
ſchaffen ſuche:

gJgezt will ich die verſchiedene Arten des Ga—

lops anzjeigen, und gzu einer jeden beſonders die

nothige Anweiſung geben.

1vin Man begniigt ſich beutiges Tages, und

groſteaHerren .ſelbſt muſſen vrrlieb nehmen, wenn

man
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man ihnen ein Pferd zu reiten qibt, das einen
tandſchritt, einen naturlichen Trab, und auch
einen Galop daher lauft; der Hals, der Kopf,
und der ganze Leib des Pferds mag ubrigens
ſtehen wie es ihm gefallt; das Maul iſt gut,
wenn man das Pferd nur halten und es zur
Moth wenden kan; und ſo es noch hochſtens,
im Galop auf dem rechten Fuß bleibt, und
ſonſt eben nicht ſo ſcheu iſt, daß es fur einem
jeden Vogel, der aus der Hecken flieht, umt
kehrt und davon lauft, ſo heiſt und paßirt es
fur ein gutes Campagne Pferd. dafur der Be
reiter der es abgerichtet hat, alle Ehre und ſei—
nes Herrn Erkentlichkeit fodert.

Jch frage aber einen ſolchen Bereiter/
was ihm wohl von dem Vergleich dunke, den
ich von ſeinem Pferd zum Poſi oder LehnKlep
per mache, und was ich nur fur einen geringen
Unterſchied unter dieſen beyden finde? vermuth
lich wird man mir ſagen, daß ich ein dummer
Idiar ware, wenn ich nicht einſehe daß jenes
ein wohlgebauter Engelander, oder ſonſt ein
ſchones Geſtutt-Pferd ſeye, das da friſch und
munter gehe, ſeine Galopade leicht verrichte,
und uberhaupt ein anders Anſthen als ein Poſt
oder Lehn-Pferd habe, das man mit Peitſchen
und Sporen immerfort treiben muß das  nuf
ebenem Boden fallt, und darauf der Reiter
nicht ſicher iſt, wenn und. wie oft er Hals und
Beine brechen wird; das den Reiter durch

den



Pferde zu dreßiren. 113
den unbequemlichen Gang ſo ermudet, als ob
er den Weg zu Fuß gemacht hatte; das endlich
aus Mattigkeit kaum ſtehen, und aus Elend
kaum die Haut ertragen kan. Jch geſteben
daß dieſer Unterſchied in der That ſehr groß iſt;
jedoch dunket mich zugleich auch, daß er nur
bloß allein darin beſtehe, daß ein Pferd beſſer
unterhalten und ernahrt, und denn weniger als
das andere gebraucht wird. Kornte der Poſt—
knecht ſein Pferd ſchonen, futtern und ihm ab—

warten, wie es den Pferden in groſſer Herren
Ställen geſchiehet, ſo glaube ich ſicher, daß dir
Poſtpferde den andern am Anſehen und Vermo—

gen nichts nachlaſſen wurden, und wenn man
ihre Auferziehung beym Licht genau unterſitchte,
ſo wurde ſich eine mit der andern beynahe ver—
aleichen, und der Poſtknecht wurde dem Herrn
Bereiter an der Unterrichtung nicht viel nach—

geben.

Ob ſchon das Pferd nur zur Jaad, oder fur
einen Offieier ins Feld und zum Dienſt beſtim
met ſeyn ſoll, ſo verſteht ſichs denuoch, daß es
nicht ungeſchickt und unabgerichtet ſeyn muſſe.
Ware man aber der Meynung, daß ein wobl
zugerittenes und gewohntes Pferd, einem un—
geſchickten Reiter untauglich ſeye, ſo konte ſich

zwar die Frage darauf ſchicken, warum Leute,
die ſich einer Sache ergeben, wozu das reiten
eine Haupt-Beſchaftigung ſeyn muß, ſich nicht
durch Lehrgrunde darauf vorhero befleiſſen?

H weil
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weil man aber die Wahrheiten fur verdrießliche
Sachen halt, ſo will ich allein beweiſen,
daß dut abgerichtete Pferde, allen Reitern
nutzlicher und angenehmer, als ſolche ſind, die
man heutiges Tages fur Campagne Pferde ſo
loblich anempfiehlet.

Das Ziel und Ende, worauf die Regel zum
Unterricht des Pferds gegrundet iſt, beſtehet

darin:
1. Daß das Thier zahm, und ſeinem Reiter

vertraulich werde; 2. daß es geſchickt, bieq
ſam, leicht, geſchwind, und zu allen Be
wegungen fertig und willig werde. 3. Daß
es dem Reiter in allen Unternehmungen ge—

horſame, aus einem gelaſſenen Gang, oh
ne Bedenken gleich in einen furioſen, und
daraus wieder in einen gelaſſenen gehe; daß

es nach des Reiters Willen bald laufe, bald
ſtill ſtehe, bald zurucke gehe: daß es ſich fur
nichts ſcheue noch furchte und ſich in allen
Gefahren geſchicklich in acht nehme, daß es
endlich ganz und gar keinen eigenen, noch ei
nen andern Willen habe, als ſich dem Rei
ter zum Dienſt und Gehorſam zu bequemen.
Diß iſt der wahre Carakter eines recht gut
abgerichteten Pferdes, und dazu ſind die
Regeln der Reitkunſt geſetzt.

gJcch ſage nicht daß ein zur Vollktommenbeit
der Reitſchule abgerichtetes Pferd dieſen Carak

ter
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ter allein beſitzen muſſe, nein ſondern ein jedes
Pferd, das einem groſſen Herrn, einem Gene
ralen oder es ſey wem es wolle, von einem
Bereiter, fur ein abgerichtetes Campagne-
Pferd gegeben wird, muß dieſe Tugenden ha—
ben; oder es kan kein abgerichtetes Pferd hei—
ſen.

Jch fiage nun, ob ein ſolches Pferd, nutz—
licher fur den Reiter, ünd auch wohl fur un—
gelerute Reiter, als ein' änders ſeye; das nicht
ſo abgerichtet iſt; und folglich dieſe qute und
nothige Eigenſchaften nicht bat? Ein Pferd,
das nicht durch alleStuffen der Neitkunſt,
wie durch allt GSthulen  der Erziehung, in de—
ren jeder ins beiondere, dem Pferd eine Un—
tugend um die andere abgebracht, und eine
Tugend und Geſchicklichkeit dafur angewohnt
wird, ſorgfaltig durchgearbeitet worden iſt;
ein Pferd, das ſeinen Willen nicht voll—
kommen mit dem Willen des Reiters vereini—
get; ein Pferd, ſage ich endlich, deſſen
Gehorſam nicht alle Proben ausgeſtanden hat,

kan kein Regelmaßig oder Lehrartig abgerichte—
tes Pferd genennt werden, und es iſt dem Rei
ter alsdenn gefahrlicher als die Gefahren ſelbſt,
dagegen er es brauchet.

Jch bin eben nicht der Meinung, daß man
fur jeden Reiter, die Pferde an ſo feine Hul—
ſen gewohnen ſoll, wie ich in meiner Methode
durchaus: lehre: dieſe auf die dochſte Stuffe

H 2 getriebene
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getriebene feine Reitart iſt die Zierde, die
Pracht, das ſchimmernde der Verrichtung,
die das Pferd mit Geſchicklichkeit und Gehor—
ſam vollziehet. Der Grundſatz, wodurch das Thier
geſchicklich, biegſam und gehorſam gemacht
wird, iſt indeſſen allezeit einerley, und es bedarf

weniger Muhe, mit grobern Hulfen zu. ſeiner
Schuldigkeit ſo gebracht zu werden, daß es die
unſtate Bewequng manchen „Reiters nicht
ſcheue, als dazu gehort, wenn man es bey der

empfindlichſten Feinigkeit erhalten will.

Das Vorurtheil, das ſo viele vernunftige
Lleute verblendet, und den Eckel vor der Reit
ſchule macht, welcher ſie das Verderben der
Pferde zuſchreiben wollen, iſt groſtentheils
durch die Bereiter ſelbſt entſtanden. Einige
gibt es noch, die das Lob der Wiſſenſchaft
verdieuen, und dieſe ſind es nicht, die der
Reitſchul oder der Reitbahne, dieſen boſen
Nahmen gemacht; andern bingegen iſt jeder
Vlatz geſchicklich genug die Pferde zu verderben.
Dieſe ſcheuen ſich, an eineun offentlichen, zum
Reiten beſtimmten Ort zu reiten, und ſich dem
verdienten Tadel auszuſetzen; aus dieſer Urſa—
che gibt ſich ein ſolcher Mann zum Feld oder
Campaogne-Bereiter an. Aber wer war er
ſonſt, und wo hat er gelernt? er iſt ein Reit
knecht geweſen; ein Kerl der fleißig war und gut
reitet  man hat ihn dahero zum Campagne-
Bereuter oder zum Stallmeiſter gemacht.

Ein
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Ein vernunftiger Mann, ein Liebhaber der

grundlichen Reitkunſt, der nach dem Verguu—

gen verlangt, ſein Pferd mit Nutzen und in
der Abſicht zu brauchen, zu welcher er es un—
terhalt und ernahrt, muß ſich an dergleichen,
wie wohl allgemeine Mißbrauche, nicht kehren;

die geſunde Vernunft wird ihn uberzeugen,
daß weder der zur Reitſchule beſtimmte Ort, noch

die Regeln der Schule, eine verderbliche Ur—
ſache der Pferde ſeyn konnen, weil viele dieſer
Grundſatze von ſolchen Mannern, aufgeſetzt
worden ſind, die das unſterbliche Lob verdien-
ten, daß ſie die wabre Reitkunſt, zur Erhal
tung des Reiters und des Pferds, und nicht zu
den Verderben ertichtet und gelebret haben.
Daß aber die edelſten und beſten Sachen, wenn
man ſie ubel braucht und anwendet, ofters
ſchadlich werden, und zum Machtheil gereichen,
iſt eben ſo wenig von einer Folge, als wenn
ich ſagen wolte: viele Reiter haben nach der
Lebre des groſen Herzogs von Neueaſtel, mehr
an Pferden verdorben als gut gemacht, folqlich
waren ſeine Lehren ſchadlich? nichts weniger
als diß! man muß die Lehren verſtehen wenn
man ſie mit Mutzen gebrauchen will.

Alle die Verrichtungen, die ich dem Pferd
auf ſo vielerley Weiſe, und durch ſo mancher
ley Bewegungen, vermittelſt der in dieſen Werk—
lein beſchriebenen Anweiſung habe machen laſ—

ſen, ſind eben ſo viele Zubereitungen zum
H3 Gehorſam
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Gehorſam, und zu dem mannichfaltigen Galop
geweſen, ben wir jetzt abhandlen wollen.

Der gemeine Galop, den,der Reiter zum
Dienſt im Felde, zur Jagd, oder zum Spazi—
renreiten braucht, erfordert eben nichts mehr,
als daß das Pferd mit Hals und Kopf in guter
Stellung, etwas nach der rechten Hand ge—
dreht, wohl beyſammen, mit etwas gebogenen
Hanken, gerade vor ſich, und auf dem rechten
Schenkel galopire, daß.es alle Schritt wohl ab
geieſſen und aà Tempo ahktbeiler daß es leicht
in der Fauſt ſehe; und daß es uch, auf die ger
ringſte Bewegung der Hand, ohne die Caden-
ce des Galops zu verandern, wenden laſſe.
Diß alles gehort zum gemeinen Jagd Galop-
den ein jedes Campagne Pferd haben njuß,
wenn es fur gin ſolches gehalten werden ſoll.
Zu dieſem einfachen, und fur ganz aering ant
geſebenen Galop aber, richte ich däs Pferd auf
nachfolgende vpeiſe.

Nachdem es vorher dulrch alle Claſſen der
Bie iſamkeit und des Gehorſams genugſam be
feſtiget worden, der Hand uind den Hulfen zu
folgen weiß, ſo! laſſe ich es auf meinem erſten
Plan, auf gerader Linie, und auf rechter Hand,
in Galop ſpringen; ich fuhre es durch alle vier
Ecken, worin es ſich allemahl ſeiner Hanken
oder Huften verſichern muß: ich umreite mei—
nen Plan einigemahl mit der Achtſamkeit, daß
das Pferd!an ſeiner Stellung nichts verundere,

und
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und an der Gleichheit der Cadence nichts ver—
kurze noch verlangere: empfinde ich aber daß
mein Pferd auf die Fauſt drucket, oder die
Hanken verlaſſen und daher auf die Schulter
kommen will; ſo parire ich es auf der Stelle;
fange gleich wieder den Galop an; wiederhole
dieſe Lection einigemahl, oder thue nur ſo, als
ob ich es pariren wolle, und laſſe es gleich
wieder voran gehen, welches denn eine halbe
Parade genennet wird; und ſo fahre ich fort,
bis das Pferd recht und vollkommen gleich in
die Hand gerichtet iſt.

Ebe. und bevor ich weiter gehe, muß ich
neoch etwas. von dem JagdGalop ſagen. Ei

nige Reiter verlangen zu ihrer Gemachlichkeit,
daß ein Campagne Pferd, niemahls auf dem
linken Schenkel galopiren, ſondern allzeit auf
dem rechten bleiben ſoll; dieſen Gefallen kan
man ihnen leicht verſchaffen, wenn man ſolche
Pferde, nur niemahlen wechſelt, und immer auf
dem rechten Fuß erhalt; ſie gewohnen ſich dieſes

viel lieber an, als wenn ſie auf die Wendung
der Hand zum wechſeln, Acht- und, Aufmerkſam-—
keit haben muſſen. Hingegen empfindet ein qu—-
ter Reiter wen mehr Gemachlichkeit und Ver—

gnugen, wenn er in mannichfaltigen Gelegenhei
ten, beſonders im Krieqs-Dienſt von einer
Hand zur andern wenden und zugleich wechſeln
kan. Wenn Leute manchmal behaupten wol—
len, daß der Galop von keiner Dauer ſeyn kon

H 4 ne,
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ne, wenn das Pferd auf den Huften oder Han—
ken dabey bleiben ſolle, ſo haben ſie nicht erfah
ren, was dieſe Beobachtung in vielen gefahr—
lichen Begebenheiten nutzliches hat. Es iſt
aber deswegen nicht geſagt, daß ein Pferd im
Feld oder auf der Jagd, immer auf den Han
ken daher laufen ſoll. Sie laſſen vou ſelbſten
nach, wenn es der Reiter nicht dazu anhalt;
der Unterſchied von einem Pferd, das die
Hanche zu brauchen weiß, von denj, das nicht
dazu unterrichtet, iſt, daß ſich jenes in der Ge
fahr damit helfen, und ſich ofters retten, die
ſes aber darin leicht umkſommen kan. Man
muß uber diß, wenn man vom Hankenbeugen,
oder auf den Hanken gehen redet, nicht die
Knickehle (jarnet) fur die Huften, oder Han—
ken (Hanche) anſehen. Viele irren hierin
aus Unwiſſenheit. Die Franzoſen ſchimpffen
dahero entſetzlich darauf, ſile ſind aber durchge
hends diejenige, die den Fehler am wenigſten
kennen. Die Hufte oder die Hanke iſt eigent
lich der Ort, wo das Bein os iſchui mit dem
obern Theil des osſis fen oris zuſammen verbun
den iſt, und der eigentliche Sinn deshuften oder
Hanken-Beugen will ſo viel bedeuten, als daß
das Pferd dieſen Theil des femoris, von ſeiner
obern Extramiiæt an, bis herunten wo es mit
dem Schenkelbein artikulirt iſt, hervor unter
den Leib zu beugen ſoll, und dadurch bekomt
es die Geſchicklichkeit, daß es ſeinen Vorder—
leib erleichtere: die Knickehle (jarret) hingegen,

kennt



Pferde zu dreßiren. 121
kennt ein jebweder, und dieſe muß das Pferd
nothwendiger Weiſe beugen, wenn es zu
mebrerley Stellungen, das Creutz oder die
Gruppe ſenken ſoll. Doch macht man in der
guten Reit-Kunſt die Beobachtung, daß wenn
das Pferd, z. E. in Peſaden oder in Courbet-
ten den Vordertheil in die Luft erhebt, und
den hintern ſenken muß, es nicht nur allein
beyde Kniekehlen beuge, und mit den Huften
gerade bleibe; ſondern es muß die Huften her—
vor zu, und unter den Leib richten, und dadurch
gewint es mit den hintern Schenkeln das Gleich
Gewicht, wodurch es den vordern Leib leichter

in der Luft erhält.

Gleichwie ich nun das Pferd auf die
rechte Hand galopirt, und in dieſem Ganq leicht
in die Hand gerichtet habe, ſo wende ichs nun
auf die linke Hand, und verfahre damit wie ich
auf der rechten gethan.

Zum wechſeln im Galop bey einem Pferd,
wie man ſie auf die gemeine Art zur Jagd oder
in der Campagne braucht, gehort gar nicht
viel, weil es im wenden, wenn man zum z. E.
von der rechten zur linken Hand galopirt, nund
von da gleich kurz wendet, und ihm zugleich
den rechten Sporn eindrukt, ſo muß kein Poſt—
klepper ſeyn, der nicht gleich den linken Schen—
kel vorſezt, und links in Galop ſpruugt. Diß

ware mir aber eine beſonders artige Manier,
die Pferde zum wechſeln abzurichten; bundert

H mahl
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mahl beſſer ware es, die Pferde auf dem rech
ten Schenkel allein zu laſſen, als ſo abgeſchmackt

damit zu verfahren.
Die eigentliche Art zum wechſeln iſt, daß

man die Hand, die gleich gedreht war, daß ſie
den Kopf des Pferds auf die rechte Seiten ein

wärts tuhrte, gleich drauf ſo drehe, damit der
Kopf auf die linke Hand geſtellt werde, und denn
bedarf der Reiter nur die Zunge, zu rubren,
oder hochſtens den auſſeren Waden nur fuhlen
zu laſſen, ſo gehorſamt ein junges Pferd, ein
abgerichtetes aber bedärf nichts. ais die Wechſe

lung der Hand ganz allein.

Zu dieſer Feinigkeit zu gelangen, muß der
Reiter ſein Pferd vorher zum paßiren bringen,
und es dazu unterrichten. Das Wort paßiren
will eigentlich ſo viel bedeuten, hin und her
vorbey gehen; und dieſe Paſſaden haben beſon
ders im Zweykampf, ihren ſehr vortheilhaften
Mutzen; indeme man dadurch, ſeinem Feind
ungemein behend ausweichen, und ſeine Starke
abgewinnen kan; wie denn uberbaupt alle Schu
len der Reitkunſt darauf abzielen, daß der Rei
ter und das Pferd in mancherley Begebenhei
ten geſichert, und außer Geſahr geſtellt ſeyn

mogen.
Man muß dem Pferd die Paſſaden im

Schritt lernen, bevor man es im Galop dazu
anhalten kan; zu dem Ende fubret man es auf

die



und
Seite 123









Pferde zu dreßiren. 123
die gerade Linie des erſten Plans, und laſt es
von einem Ecke zum andern gerade vor ſich ge—
ben. Da wendet man um auf die linke Hand,
und reitet wieder gerade im Schritt fort, bis
zu dem Eck wo man angefangen hat, dahier wird
wieder auf die rechte Hand umgewendet und ſo

paßirt man einigemahl hin und her, bis das
Pferd verſtehet, was der Reiter verlanget.

Damit-aber die Wendungen gleich Anfanqs
den rechten Umfang nebmen, den ſie haben ſol—
len und muſſen, wenn ſie das Pferd in Galop
machen ſoll, ſo will ich auf beygefugtem Grund
riß ihre geborige Form abbilden.

Der Keitet. faunt an von A! und reitet
aif der geraden Linie bis B. da wendet er durch
einen halbründen Zirkel und komt deh C wie—
ber auf die gerade Linie zuruck, worauf er bis
Afort im Schritt reitet, und wieder mit eben einem
ſolchen halbrunden Zirkel wendet, und bey C
abermahl äüf die geräde Linie zuruck komt.

Die halbrunden Zirkol ſind von 1. 2. bis 3.
allzeit enger, und darum angemerkt, dieweilen
ihre Bedeutung ferner im Galop erklart, und
in geſchwindern Paſſaden zum Gebrauch erfor—
dert werden.

Wenn das Pferd die Wendung anfang—
lich auf dem weitern Kreiß 1. im Schritt zu nia

chen, und. auf die gerade Linie zurucke zu
tkonnnen weiß, fo fangt man an, es auf dieſem

Kreiß
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Kreiß zu traverſiren, und die Wendung ſo,
wie vorhin auf der Volte oder auf dem gantz
tunden Zirkel, das traverſiren, oder den Kopf
an der Wand, mit einem Schenkel uber deu—
andern ſchrenkend zu machen.

Bey dieſer Uebung iſt es notthig, daß
man das Pferd wohl hervor buinge, damit es
furs erſt, die halbe Volte oder den halbrunden
Zirkel nicht verfalſche und kleiner oder enger
mache, und furs zweite iſt dadurch: vorzukom
men, daß das Pferd nicht zuruck krieche, und
ſich im uberſchrenken nicht trotte oherfalle:
welches um ſo leichter geſchiehet, wenn es nicht
genugſam. hervor gehet, und deſſentweqgen, die
auſſere Schulter nicht uber die innere beugen,
folglich auch den auſſeren Scheukel, nicht frey
uber den innern ſchrenken kan. Wenn denn
die Wendung, im traverſiren recht und auf die
ſe Art gemächt worden, und das Pferd bey C
wieder auf die gerade Linie gekomnien iſt, denn
reitet der Reiter abermahl im Sch itt bis zum
A, und wendet da auch in traverſiren auf der
halben Volte bis wieder auf die gerade Linie

bey C.
Die Wendungen im traverſiren auf den

balben Volten der halbrunden Zirkeln, muſſen
ſolange geubt und fortgeſetzt werden, bis ſie das
Pferd in ſeiner guten Stellung und Ordnung ae
curat zu machen weiß, ſodann aber fangt man
an, das Pferd auf der Wendung zu ermuntern

und
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und zu preßiren damit es gereizt werde, ſeine
Paſſade in Seitenſatzen zu verrichten. Die
Pferde von gelaſſenem Naturell, oder auch fau—
le Pferde, ſind ſehr geneigt, die Paſſade das
iſt den halb runden Zirkel, zu verkleinern; die
hitzigen hingegen, wollen lieber weit als enge
gehen; derowegen muß man wiſſen, der einen
und der andern ihre Fehler zu verbeſſern, oder
viel mehr, denſelben vorzukonmnen, damit die
Verrichtung der Paſſaden vollkonimen geſchehe.

Die vollkommene Verrichtung der Paſſa-
den beſtehet darin; daß weun das Pferd zum
Ende der geraden Linie B komt, daß es 5. Soder
mehrere zierliche Seitenſatze in der Wendung,
bis wieder auf die gerade Linie zum C rechts um
mache, von da bis zum A gerade fort gebe,
und denn wieder ſo viele Seitenſatze links um,
bis abermahl zum C auſ die gerade Linie ver—
richte. Dazu gehort, daß der Reiter zum wen—
den, ſeine Fauſt wie auf dem runden Zirkel zum
traverſiren drehe, den auſſern Zugel vorſichtiq
anhalte, und dadurch verhindere, daß ſein Pfetd

die Gruppen nicht auswerfe; daß er ſeiu in—
neres Knie ſtark an die Satteltaſche andrucke
und das Pferd ermuntere, damit es ſich mit
beyden Vorderfuſſen zugleich erhebe, und ſich
ſo in elnigen gleichen Tempo herum werſe.

Ueber diß daß dieſe Schtile den Paſſaden
viel zierliches qiebt, ſo iſt ſie auch der rechte
Grund voin Radop, und von allen den ubri—

gen
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gen Schulen, die bey der Erde im Galop,
noch der Seiten mit mehrern Fußtritten, ge—
mocht werden. Man fangt nun an, wenn das
Pferd die Paſſaden rechts und links im Schritt,
wie ich es angezeigt habe, recht zu machen weiß,
ſie demnach auch in Galop zu verſuchen; und
damit das Pferd, nicht den Ort allein, wo es
die Paſſaden gelernt hat, zur Gewobhnheit neh—
me, und ſonſt an einem andern, nicht ſo wie
da gehorſamen mochte, ſo kan man es mitten
in der Reitbahne, oder auſſer derſelben auf ei—
nen gleichen Boden, und auf eine igleiche Linie
von 6o bis go odermehr Schritt fubren, und! hie
Paſſaden darauf exereiren: man kan ferner die
Paſſaden an jedem Ende der Linie, bald rechts
bald links machen, wie der hier beyqgefugte
Grundriß ausweiſſet; allemahl aber muß der
Reiter acht haben, daß ſie accurgt, und ohne
Fehler gemacht werden.

Wenn ich mich durch die Beſchreibung
der Weiſe, wie die Paſſaden gemacht werden

ſollen, nicht deutlich genug zu verſtehen gege-—
ben habe, ſo kan man, aus dem in gegenwar
tigem Plan angezeichneten Huſſchlag, bey nabe

abnehmen, wie ich mich habe ausdrucken wol—

len.

Die Paſſaden werden ubrigens, in ein
fache, vollkommene, und in furioſe abgetheilt
und unterſchieden. Die erſteren beſtehen in ei

nem
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nem ſehr geſtreckten Galop auf der geraden Li
nie, und werden mit der halben Volte, in
mehr oder weniger Tlempo nach Geſchicklichkeit
des Reiters und des Pfetds ſiehe hig. 2 und 3
paßirt: in den Furioſen aber, ſoll das Pferd,
nach allen ſeinen Kraften und Vermogen voran
ſtreichen, und am Ende der Linie auch mit ei—
nigen Tempo paßiren, alſo geben ſich unſere
Schriftſteller uber die Schule der Paſſaden zu

vernehmen.

Jch finde hier eine Erinnerung nothig,
die dem Reiter, dem die Paſſaden eben nicht
gantz bekannt ſind, mehrere Erklarung davon

t

liefern kan.
Maan lieſt in Beſchreibungen der Reitkunſt
von Paſſaden; „das Pferd ſoll auf der ge—

raden Linie, in einer geſitreckten Carriere
bis zum Ende wegqſtreichen, wo es denn
durch einige Falcaden praparirt, zierlich und

„juſt paßiren ſoll. Gut! wenn das Pferd aber
die Carriere ergreift, und darin vollig aus ein
ander kommt, wie es beynahe nicht anders
ſeyn kan, wenn es eine eigentliche Carriere ſeyn
ſoll; wie viel Jeit muß der Reiter alsdenn wohl
haben, bis er ſein Pferd wieder in Ordnung
beyſammen bringt, durch Faleaden praparirt,
und juſt paßiren kan? ich will dieſen Punet
zwar der Geſchicklichkeit des Reiters, und dem
Vermogen ſeines Pferds uberlaſſen, indeſſen

aber
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aber die angemerckten Falcaden genauer nuter—
ſuchen.

Jch furchte, die Herren Schriſtſteller
ſind uber die Verſtandniß des Worts Faleaden
nicht einig! einige wollen, daß ſie eine Bewe
qung wie eine ſehr niedere Peſade ſeye; andere!
wie eine Courbette; denn wieder andere verqlei
chen und beſtimmen ſie fur GSeitenſatze: nun iſt
ſicher, daß die Satze, die gerade hervor ge
macht werden, auch nach der Seiten geſchehen
konnen, und derenthalben, konnen ſie eben ſo
wohl in gerade und Seiten-Falcaden, wie die
Courbetten, in geraden und Seiten Courbetten
unterſchieden werden; woher man aber das Wort

Falcaden, zur Bedeutung einer niederen Pe
ſade genommen hat, kan ich eben ſo genau nicht
errathen, derowegen will ich mich fur keinen
Verbeſſerer der hergebrachten Kunſtworter aus
geben, ſondern lieber mit andern, als gantz
allein fehlen: die deutſchen Beſchreiber der Reit

Kunſt, vermiſchen ohnehin ſchon die Kunſt—
worter auf eine ſolche Weiſe, daß einer, der
nicht in mehrerley Sprachen geubt iſt, in Zwei
fel ſeyn muß, welches von beyden z. E. Peſa
den oder Paſſaden, Volte Traverſee oder Ren-
verſee; Paſſagiren, oder Spaziren, Promeniren
oder Traverſiren, u. d. g. m. das eigentliche
Wort ſeye das dieſe oder jene Bewegung be—
deutet; zumahlen die Peſade, eine eigene Be

wegung,



Pferde zu dreßiren. 129
wegung, von jener andern, die Paſſade heiſt,
gantz unterſchieden iſt.

Die Faleaden hingegen, ſollen dem Sinn
nach, womit ſich unſere Reitverſtandige zu ver—
ſteben geben, ſolche kleine Sprunge ſeyn, die
z. E. ein Pferd zwiſchen zwey Pilaren angebun
den macht, wenn es zu Peſaden oder Courbetten
angebälten wurde; und weder eine noch die andere
machte, ſondern nur gantz niedere Satze ver—

richte, wobey ſich die Gruppe und die hintere
Fuſſe nur ſcheinbar bewegen.

Mun woullen wir denn die ſogenante Fal—
daden/ dadurch das Pferb zu zierlichen Paſſa
den, bequem gemacht werden ſolle, gelten laſ—
ſen: ich habe aber aus der Erfabrung, daß ein
Pferd, das ſich im ſtrengen Lauf auseinauder
giebt, ſich nicht leicht ſo geſchwinde zuſaminen

bringen laſſet, daß es auf der Stelle eine Fal—
dade in guter Ordnung verrichten konne. Wenu
dahero die Faleaden auf gerader Uinie nicht juſt
und ordentlich ſind, ſo konnen ſie uoch weniger
aur Seiten gut werden, und wie ſoll es erſt mit den
Peſaden ausſehen, woriu das Pferd die Paſ—
ſaden machen ſoll.

Mich düncket? es wird nnſern heutigen
Reitern nicht ſo genau darauf ankommen, ob
und wie ſie die Falcoden, Peſaden und Paſſa—
den, mit mebr oder weniger Richtigkeit verrich—

9 ten,
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ten, dieweilen ich mit der erſtaunlichſten Ver
wunderung geſehen habe, wie bey groſſen Ho—
ſen, wo ſonſt die Reit-Kunſt auf die hochſte
Stuffe der Vollkommenheit geſtiegen war, ſolche
auf eine ſo niedere Unwiſſenheit herunter gekom
men iſt, daß man faſt nicht zweifeln ſolie, die
leute hatten das Reiten ihr lebtag nicht gelernet;
doch es iſt genug, daß ſie groſſen Herren die—
nen; daraus muß wenigſtens der unwiſſendr
vermuthen, daß ſie den Platz eines geſchickten
Manns vertretten.

x! 2 A,. 1.i.1
Zu einer. ſchonen, und zugleich fur Rei

ter und Pferd nutzlichen Paſſade, gehort ſichs
daß man das Pferd auf  der geraden Unie rechtb
in Galop anſprenge, und einen gantz geſtrekten

Galop bis zum Ende der Linie fortſetze. Do
muß man das Pferd ermahnen, und ihm ſanf
te zu erkennen geben, daß inan es zuruek hal
ten wolle, gleich drauf aber, und da ſich dat
Pferd ſchon wieder zuſammen gegeben babeü
wird, hulft man ihm noch beſſer auf felne han-
che, verhalt es endlich mit gleichen Zugeln,
und wendet es rochts um, durch die Stellung
der Hand, wie man ſie zum traverſiren mit dem
Kopf an der Wand gebraucht hat; das Pferd
wird auf dieſe Weiſe, ſeine Paſſaden in  ſchdr
nen Seitenſatzen verrichten; ob ſie aäber in
Peſaden, Falcaden oder in Courbetten beſtehen,
darauf komt es nicht an, wrilen ein Reiter, der
die Kunſt und Geſchicklichteu ſeines Pferds,

durch
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burch die Paſſaden erweiſen will, mehrerleny
ſchone Bewequngen darin zeigen, und ſie in
Peſaden, Courbetten, oder auch wohl in Ca-
priolen machen kan Jm Ernſt aber, wo die
Paſfaden zu meiner Sicherheit ſind, und uber
meinen Feind den verlangten Vortheil verſchaf—
fen ſollen, durfte ich mich mit ſolchen Satzen, die

die koſtbarſte Zeit wequehmen, nicht aufhalten:
ein ſchon verſammelter Galop zu dren oder
hochſtens:2 Fußtritten (davon ich weiters hin
die Eigenſchaft erklaren will) wird die vollkom
menen Paſſaden beſtimmen, und ſie nach dem
eigentlichen Verſtand karakteriſiren.

7. uonlDZch. fabre. ſodann- fort, ſo bald ich wie
der auf dir gerade linir gekomnien bin, darauf
bis zum audern Ende, im geſtreckten Galop
links zu rennen, und da paßire ich, wie vor—
ber rechts geſchehen, bis wieder auf die gerade
iuie, worauf ich ſo oft, als es des Pferds
Athein und ſein Vermogen zu laſt, wechſelweiß

paßiren kan.

Dir Geſchicklichkeit, das Temperament
und die Leichtigkeit des Pferds determinirt es zu

mehr oder weniger Te upo der Paſſaden: ich
babe Pferde gehabt die ſie in à Jempo gemacht

baben:
Es iſt gewiß, daß die Pegude ern Probir

ſtein iſt, worauſ das Ve. bngen.  Hhumor
Je 24 und
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und der Gehorſam des Pferds geprufet werden
kan; ſie ſind zugleich auch der Grund, von je—
dem Galop insbeſondere, der zu z eder 2 Fuß
tritten in engen Wendungen gebrauchlich iſt: die
ſer Galop wird in Kacop, in Terre à Terre,
und in birouette unterſchieben, davon wir uns
aber die Zergliederung, und die Anweiſung der
Regeln die dabey beobachtet werden ſollen, bis
weiter hin vorbehalten: alhier will ich noch von
dem geſammelten Galop, und von dem, den
man den Aggrupirten nennet, eine nahere Er

kantniß mittheilen. 4

Durch den geſammelten Galop verſtehe
ich jenen, den das Pferd in einer ſolchen Stel
lung verrichtet, wodurch es all fein Vermogen,
zu einer ſchonen, kunſtlicheü, geſchickten und
erhabenen Bewequng geſammlet hat, und durch
gehends beybehalt. Die Jtalidner als die er
ſten Erfinder der ReitKunſt haben ihm den
Mahmien gegeben, und Galopo racolto geuennt.
Durch das Wort racolto verſteht ſich diejenige

Stellung des Pferds, worin der Kopf, Hals,
die Gruppe, und alle Theile ſeines Korpers,
an einander verſammlet werden, und dadurch
das Vermogen erlangen, eine ſchne Bewegung
zu verrichten. Ju eineom ſolchen Galop alſto-
muß der Reiter ſein Pferd, ſo viel moglich juu
ſammen ſetzen, damit Hals und Kopf ſchon auf
recht und herbey, etwas mit der Schulter ein
warts in die Volte ſtehe, und die Hanle odrü

Hanche
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Hanehe wohl unter ſich beuge. Er ſezt ſein
Pferd in dieſer Stellung in Galop, und fahrt
damit fort einige Tour rechts herum zu machen,
wechſelt mit einer halben Volte auf die linke
Hand, wo er eben beobachtet, was er auf der
rechten gethan hat. Von da wechſelt er wie
der mit einer halben Volte auf die rechte
Hand, und parirt.

Es giebt einige Pferde, die die Gewohn—
heit annebmen, daß wenn ſie die halbe Volte
noch nicht geſchloſſen haben, ſchon von ſich
felbſten wechſeln, bevor ſie der Reiter durch
ſeine Hulfe vazu ermabnet. Solche Pferde
ſind nicht leichter zu vorbeſſern, als wenn man
ſie auf der Volte, wo man ſie zu wechſeln
Sinnes geweſen iſt, nicht wechſelt, ſondern
einige- Schritte auf demſelben Fuß, wo es bis
bieher geweſen, noch fort galopiren laſt, und
ſodanu arſt, es ſehe auf gerader Linie oder im
Kreiß wochſelt; auf dieſe Weiſe macht man
die Pferde aufmerkſam, und bringt ſie zu dem
Gehorſam, daß man. ſie auf einer geraden
Unie, ſo oft als es der Reiter durch ſeine Hul
fe verlangt, ohne dieſelben aber nicht, rechts
und links wechslen kan, ohne daß es im ge
ringſten von der Linie abweiche; und diß iſt
eine beſondere Probe der Prejißion des Reiters

und ſeines Pferit.

IDO —4 IeeeoeOtt i  e „i»4 J J3 ĩ Von
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Von dem agarupirten Galop, finden ſich
auch mehrerley ungleiche Meynungen. Die
Jtalianer, und beſonders die Neapolitaner
pflegten, da ich in dem Lande war, den Galop
fur eine Schonbeit anzupreiſſen, wenn das
Pferd anf jeden Schritt mit den Gruppen ſpiel:
te, und auf ſolche Weiſe einige Tour herum
machte. Dieſe ringfertige Art eines Galops
hat mir in der That recht wohl gefallen; nur
batte ich gewunſchet, daß ihre Pferde, die
doch mehr vermogend als andere ſind, dieſe
Bewegung langer ausgepalten batten. Ein
anderer Galop hingegen, der mir noch beſfer
gefalt, iſt der, wenn das Pferd mit der Grup
pe einwarts, und gleichſam quer, mit wohl
gebogenen Huften, und nach der Kunſtſprache,
mit der halben Gruppen galopirt; dieſen mag
ich mit recht den agrupirten Galop beiſſen,
und dem andern, wegen ſeiner Nutzlichkeit ſo
wohl als wegen dem Wohlſtandvorziehen. Aus
Dutzlichkeit, weil das Pferd in der Stellung,
welche es zu dieſem Galop halten muß, zu
allen Schulen bey der Erden ſchon bequem ge
nug gemacht iſt, allerhand Figuren auf weit
und engen Volten, mit Wechslung. in und aus
dem Kreiß, in Galop zu verrichten? aus Wohl
ſtand! weil ſich das Pferd nicht ſchoner als
in dieſer Stellung darſtellen kan. Das. Pferd
muß ſich ſo in einander richten, daßt alle Theile

ſeines Korpers die genaueſte Verbindung
mit einander halten; Kopf und Hals ſteht ge

rade,
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rade, aufrecht, und mit einer ſtolzen Wei—
ſe, nach der Seiten einwarts gedreht; die Bruſt
und die vordere Schenkel erheben ſich, mit ei—
ner entſchloſſenen, leichten, edlen und entbun—
denen Bewegung; der ganze Leib iſt beſchafti—
qget, mit einer vollkommenen Einſtimmung
ſeiner Kraften, den Vordertheil zu unterſtu-
thzen; die Huften ſind unter den Leib gebracht,
die Gruppe geſenckt, und die Kniehkehlen
gebogen, alles nur den Vordertheil zu erleich-
tern; und endlich ſiebet man den Schweif
vom Hinterleib weg geſtreckt, und mit einer
angenehmen Stetigkeit ſchwebend, auf den
Boden, nachfolfjenn  kan. man wohl was ſcho
ners in der Welt, aius ein Pferd in dieſer Stelt
lung ſehen und bewundern?

Dieſe Bewegung wird alsdenn nach der
rechten Kunſtſprache, eine Galepade genennt,
und fur den Grund gehalten, worauf alle jier—
liche Schulen bey der Erden befeſtiget ſind.
Man macht in dieſer Galopade, weit und enge
Volten, mit dem Kopf gegen den Umkrem;
man wechſelt mitten durch, oder auch mit hal—
ber Volte, und macht die Tour mit der Grup—
pen gegen den Umkreiß; man wechſelt bald
weit, bald enge, bald aus und bald einwarts;
und zeichnet durch die Fußſtapfen des Pferds,
allerhand Figuren auf den Boden, die die Ge—
ſchicklichkeit des Pferds und die Kunſt des
Reiters andeuten.

Die
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Die Pferde werden durch die Uebung
dergeſtalten aufmerkſam, daß ſie nichts an—
ders in Gedancken haben, als auf des Reiters
Bewegnung der Hand zu warten, und derſel—
ben zu gehorſamen; und wenn der Reiter ſein
Pferd zu dieſer Achtſamkeit gebracht bat, ſo

kann er ſich ruhmen ein rechtſchaffener
Reiter zu ſein.



Neue und ſichere

Lernhrartdie

Pferde in kurzer Zeit,
fein und ſchulmaßig zu dreßiren, und

ſolche zu langen Dienſten brauchbar
zu erhalten.

Zweiter Theil.





*t dem erſten Theil dieſer Lehrart, habe
S ich meiner Neigung den Lauf gelaſſen,5V Pferd wegen
n und denjenigen Liebhabern, die das

lieben, und es nach ſeinem Nutzen, nach ſeinem

Begrif, und nach ſeinem guten Willen zu ſcha
tzen wiſſen, meine weniae Erkantniß von allen
dem mitgetheilet, was ſie zu einer edlern Erzin
bung dieſes Thiers ermuntern, und in der Sor
ge, es bey vollkommenen brauchbaren Stande
zu erhalten, unterſtutzen konnte. Jch habe
Jhnen die Weiſe der naturlichſten und beſten
Fuheung durch den rethten und linken Zugel,
und folglich die daraus entſtehende zierlichſte
Gange, ſowohl zum Nutzen als zur Pracht des
Reiters, nur bis zur Paſſade angezeiget, und
das ubritze fernerhin mitzutheilen verſprochen.
Jzt will ich alſo meinen Worten Genuge leiſten,
und alle der Reitkunſt eigene Bewequngen, die
dem Pferd begreiflich gemacht werden konnen,
bis ans Ende liefern.

Ehe ich aber dazu ſchreite, muß ich meinen
Lſer vorher noch an meinen Satz erinnern, den

a 2 ich
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ich uber die Fuhrung der Zugel, S. 68. 69.
und 7o. im vorhergehenden Theil dieſer Lehratt
vertheidiget habe. Jch bin wegen dieſem Satz
ſehr vielfaltig beſtiritten, aber noch nicht uber—
wunden worden. Man nahert ſich vielmehr
meiner Meinung, indem man alle Wege, die
der bisherigen Unerfahrenheit ofſen geweſen,
verſchloſſen findet, und man bequugt ſich, hin—
ter dem Schirm der Ehr- und Eiferſucht hervor—
zurufen: die Sindiſche Methode zur KSüh
tuncg der Zuuel iſt zwan req.t; wir wiffen
unð pflegen ſolche auch; allein nur. alse
denn, wenn das Pferd die lezte Vollkom
menheit ſeines Gehorſams erlantgt hat.
Ey! ſo ſtimmen Sie denn, meine Herren! der
Richtigkeit meiner Lehrſatzen bey! Sie wollen
ſie aber nur erſt gebrauchen, wenn dae Pferd
die lezte Vollkommenheit ſeines Gthor
ſams erlanget hat? das iſt: Sie wollen das
Pferd mit falſchen Regeln unterrichten, und es
denn durch die rechte Lehrſatze der Vollkommen—
heit prufen. Dergleichen kuhne Vorſchlage ſind
mir ofters von Leuten gethan worden, die ſich
durch ihre grosſprecheriſche Reden einer allge—
meinen Wiſſenſchaft ruhmeten, ja ſich gar der
Vollkommenheit wurdig ſchatzten. Sie wuſten
bey Pferden, die ſie aus der Schule des eiuen
oder des andern Bereiters geritten zu haben
vorgaben, Anmerkungen uber die feinſte Bewe—

gungen zu machen, und ſolche Dinge daran zu
tadeln,

G) Jhn der erſten Auflage: S. 16. 17. u. 18.
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4deln, die ſonſt groſſen Mannern eben nicht ſo lini

eicht ſichtbar ſind, ihnen aber ſogleich in die 2
lugen ſielen, z. E. Sie ritten ein Pferd, daß
nach ihrer Sprache) bey der Wendung im
ẽcke, bald eine Zufte oder eine Schulter
oöher als die andere trutte; mit einem hin—
ern Suß, bald mehr zurüke bliebe, oder
u viel hervor griffe; das Munoſit bald
u viel kaute, bald es aber roieder leerte;
ind ſie vermerkten hundert bergleichen Din—
je, die nur bey. der hochſten Vollkommenheit
uurch den Polirſtein noch auszugleichen ubrig
varen: Gleich drauf aber ritte ein ſolcher Kunſi—

ichter ſein eigenes Pferd in meiner Gegenwart,
ind galopirte es zweyhmahl die ganze Schule,

n

ald hinten bald vornen ſalſch herum, die Kihn—
ette begab ſich aus ihrem Haken, ind der, mit
o uberbaufter Wiſſenſchaft ausgeſchmuckte
Zrosſprecher, fuhlte oder empfand weder das
ine noch das andere.

Auf gleiche Art hat und beſizt er auch voll—

ommen (wie er ſagt) meine Methode, das un
pferd nach jeder Hand mit demſelben Zugel auf an
eer Seite wohin es gehen ſoll, zu fuhren; aber
neine Pferde haben ihm bewieſen, daß er die
Zewohnheit zu ſolcher Fuhrung nicht hat.
Solchen Herren will ich indeſſen eine Weiſe
orſchlagen, wornach ſie ihre eigene, ganz falſch
bgerichtete Pferde, wider ihre Gewohnheit,
nach meiner Methode fuhren, und denn erſt die
Wirkung der rechten Fuhrung erkennen lernen

az kon— J

J
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konnen, ehe ſie ſolche Fehler des Pferds eriſt.

ren wollen, die ihnen nur durch eine beygebracht
te Erzahlung, obne die geringſte Erfahrung,
bekant worden ſind. Er ſchnalle nemlich die
Stangenzugel, unter dem Hals des Pferds,
nur kreutzweiſ an ihr geboriges Ort, und reite
ſo damit voran; wenn er nach ſeiner Art rechts

wendet, folglich ſeine Fauſt dahin bringet, ſo
verkurzt ſich der rechte Zugel, und das Pferd
gehet oder wendet rechts, und gehet drauf aus
eben derſelben Urſache wieder links, ſobald er
ſeine Hand nach der linken Geiten drehet. Will
er hierauf noch nicht geſtehen, daß die Fuhrung
des Zugels auf der Seiten, wohin das Pferd
gehen und wenden ſoll, die einzige techte nach
denen beſten Grundſatzen ſehe, und daß der ge
meine Schluß der auſere Zugel entſchloſſe
das Pferd emwarts zu gehen, grund falſch
bleibe, ſo muß er doch uberzeugt ſeyn, daß er
ſonſt ſeinen Pferd die Wendung von einer Hand
zur andern, durch die Empfindung der Zugel
am Hals, und nicht durch die Bewequug der
Stangen und des Mundſtücks auf denen Laden
im Maul, beygebracht habe.

Eines aus beyden muß er wahlen, und eint
geſteben, daß ſein Pferd, nach der allgemeinen
Weiſe zu fuhren, wie et beynahe auf allen Reitt
ſchulen im ublen Gebrauch iſt, nur durch die
Empfindung der Zugel am Halſe geleitet wird,
wornach es folglich durch die gekreuzte Zugel,

eben
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eben derſelben Empfindung gehorſamet, und
bingegen der Bewequng des Murndſtuckes auf
denen Laden unempfindlich iſt; oder er muß von
ſeinem Jrrwege zuruck kommen, und bekennen,
daß der rechte Zugel das Pferd rechts, und der
linke es links zu fuhren, einem jeden, ſo gar
auch dem falſch abgerichteten Pferd, naturlich und

begreiflich ſeye, und daß der darauf befeſtigte
Grundſatz, allen Einwurſen unwiderſprechlich
widerſtehe.

Beny dem lacherlichen Gebrauch ber Fauſt,
wodurch der auſſete Zugel, das Pferd einwarts
zu gehen oder zu wenden entſchlieſſen ſoll, laſt
ſich ein jedes Pferd endlich durch mehrerley Er
mahnungen, Hulfen oder Strafen dazu gewoh
nen, daß, wenn es den Zugel am Hals empfin
det, es davon ab, und einwarts gehe: es kan
aber nicht der Empfindlichkeit ausweichen, die
alsdenn das Mundſtuck auf denen auſſern Laden
wirket, indem die Hand einwarts gebracht, und
dadurch der auſſere Zugel verkurzt, und ange—
aogen wird; Es geſchiebet dahero allzeit, wenn
das Pferd auf dieſe Art geleitet und gewendet
wird, daß es dabey. einen falſchen Bug machet,
und ſeinen Kopf, ober wenigſtens das Maul
auswartszu halt und krummet. Wie betracht
lich aber dieſer Uebelſtand iſt; wie ſehr er das
Pferd und den Kteiter aus der guten Gtellung
beraus ſehet und. wie er allen Grundregeln,
das Pferd auf die Hand gehorſam zu machen,

a gerade
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gerade entgegen iſt, uberlaſſe ich dem gelehlten

und ungelehrten nach ihrer geſunden Vernunft
zu beurtheilen. Endlich kommt der Plauderer
noch mit dem Herzog von Neneaſtel angeſtochen,
den er bey nake ganz aufzuſagen weiß, und halt
ſich uber das Gleichgewicht des Reiters zu Pferd,

und uber ſolche Dinge auf, deren eigentliches
ihm eben ſo unbekant iſt, wie dem angehenden
Schuler ofters der Cieero und Homerus, die
er zur Scharfung ſeines Gedachtniſſes auswendig
lernen ſoll. Jch errothe aber in der That
uber meine Schwachheit; die mich herunter.laſt,
derqleichen Thorheiten zu beantworten, und die
man, als alberne Reden, keiner Achtung wur
digen ſollte. Jch will dahero meinem Leſer nur
noch anempfehlen, daß er uber eine jede Sa
che, nur durch die Wirkung urtheile und ſich
durch das unzeitige Geſchwaze ſicherer Leute
nicht ſtoren laſſe, diernur ſprechen, um gelehrt
ſcheinen zu wollen, und nichts weniger als ſo—
gelehrt ſind, um Erfahrungsmaßig davon ſpre
chen zu konnen.  bnnc

Mut will ich-fortfahren, die in dem vorhere
gehenden Theileruniterbrocheneſchone Bewegun
gen und Haudlungen: meiner Schul Pferden
vollends auszufuhrennn Jch habe bey denen
Paſſaden und bey. der Gelopade aufqebort,n und
die leztere iſoll wieder  denr Anfang moiner Fort
ſezung abijrbon. Der: auftuerkſame teſer wird
mich einer. Praleren beſchuldigrn, wenn er an

2 ſeinem
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ſeinem Pferd, die Schouheit und Zierlichkeit,
mit der ſchimmernden Bewequng in der Galo—
pade nicht allemahl ſo reizend und mit ſo vielem
Geſchmack ſindet, wie ich ſie beſchrieben habe.

mir nicht alles zu erweiſen getraue, was ich von
der Annehmilichkeit der Galopade geſagt habe.

Die Geſchiklichkeit und das Gewachſe, das
die Natur einem Geſchopfe freygebiger oder
ſparſamer mitgetheilt hat als dem andern, iſt

der Stof, woraus der Kunſiler durch ſeine
Wiſſenſchaft, mehr oder weniger Vergnugen
erlangen kan.

Alle Pferde laſſen ſich nach den Grundregeln
abrichten, und auf alle Gange der Reitſchule
fubren; die. Kunſt kan zwar den Abgang der na
turlichen Gaben in etwas erſetzen; ſie iſt aber
nicht fahig den Geiſt zu vermehren, noch viel
weniger aber die Geſtalt des Thiers zu veran
dern, oder in der ſchonen Uebereinſtnnmung ſei—
ner Glieder etwas zu verbeſſern. Gewiſſe Lands
und Geſtutt-Pferde zeigen, ehe ſie zur Unter—
weiſung kommen, die ſchonſte naturliche Diſpo
ſition zu allen Bewegungen, und von dieſen kan
man ſich den gewunſchten Erfolg verſprechen;
darum iſt es aber eben nicht geſagt, daß ſie ein jeder
mit leichterer Muhe als andere abrichten konne.
Jbre naturliche Eigenſchaften zur Geſchiklichkeit

a ver
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veranlaſſen ſie, ſich mit ſo vielmehr Vortheil
und Behandigkeit, dem Gehorſam des Reiters
zu unterziehen oder zu widerſeken, als ſie von
dem fertigen Gebrauch ihrer Glieder, Nutzen
zu ziehen wiſſen. Fallt nun ein ſolches Pferd
in qute Hande, ſo weiß ein vernunftiger Reiter,
den Vortheil auf ſeine Seite ju drehen, und
machet ein vollkonimenes Pferd daraus, das ihn
und ſeine Kunſt mehr als hundert geringere
Pferde, der vorzuglichſten Achtung wurdig
machet.

Ein Liebhaber, der in der Reitkunſt ſo weit
gekoinmen, daß er ſein Pferd in Paſſaden und
in der Galopade ordentlich und genau abzurich-
ten weiß, und dariun feſt geworden iſt, thut
unrecht, wenn er ſeinen Fleiß an andere, als
an ſolche Pferde verwendet, denen die Natur
an Gewachs und guter Diſpoſition nichts ſchule
dig geblieben iſt.

Jch kehre nun wieder zu meinem Vorhaben

zuruck, die feine Reitart zu lehren, und nach
deme ich ſchon im vorhergehenden Theil die Paſ
ſaden beſchrieben habe, ſo ſchreite ich nunmehrs
aerade zur Galopade: Dieſe wird in dreyerlen
AÄrten, zu vier, zu drey und zu zwey Fußtritten
eingetheilt, und jede erfordert eine beſondere
Abrichtung. Alle dieſe drey Arten der Galopa
de werden in Radop gemacht, und der Madop
kommet von dem italiiniſchen Wort raidoppiare

ber,
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ber, welches ſoviel als verdoppelen heiſſet, das
iſt, eine Volte oder einen Zirkel, ofters um—
reiten.

Die Galopade in Radop zu vier Fußtritten,
iſt die erſtere und gemeinſte; das Pferd tum—
melt ſich um den Zirkel ſo berum, daß es mit
dem innern vordern Fuß einen; mit dem auſ—
ſern vordern Fuß einen kleinern; mit dem in—
nern hintern Fuß noch einen kleinern, und mit
dem hintern auſſern Fuß endlich, den kleinſten
Kreiß abzaichnet.

Das Pferd muß unfehlbar juſt, mit der
Schulter und Gruphe wohl in die Volte gebo
gen, und mit Hals und Kopf aufrecht und ſchon
geſtellet ſeyn, wenn es dieſe Schule zierlich ver—
richten ſoll. Der Reiter fuhret es bierin wie in
der Paſſade, durch ſeine mit den Nageln herun—
terzu etwas gedrebhten Hand, damit ſich der
rechte Stangenzugel auf dieſe Seite zu, um et
was verkurtze; und auf die linke Seite hin,
drebet er ſeine Fauſt mit den Nageln gegen ſei
nen Leib, und den Daumen uber ſich, damit ſich
der linke Stangenzugel verkurtze. Jm vorher
gehenden Theil dieſer tehrart S. 72 und 73
babe ich die Fuhrung der Fauſt zur Wendung
in die Ecken ſchon beſchrieben; dieſe behalt auch
allhier und in allen Bewegungen auf der Schu
le, die nemliche Richtigkeit, nur mit dem Un—
terſchied, daß wenn ich dem Pferd in ſeinem

Gaung.

Jn der erſten Auflage: Seite 20 und 21.
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Gang, gerade oder im Umkreiß, die Gruppeun
beybehalten will, ihm allzeit den auſſern Zugel
ſo viel es dazu nothig iſt fuhlen laſſe, wie es in

dem erſten Theil der Lehrart Seite 90. beym
Traverſiren angemerkt iſt.

Jch zweifele nicht, der Leſer wird, wenn
er meine Lehrſatze aufmerkſam durchgehet, und
ſonſt eine Jdee vom reiten hat, mich eben ſo gut
verſtehen, als wenn ich jede Sache die ich ſchon

beſchrieben habe, noch ofters wiederholte, und
diejenige ſo den Begrif davon baben, mude
machte. Leute, die ſchwer begreifen, aber, thun
beſſer, ſich an die gemeine Reitart zu halten.

Die Richtigkeit der Galopade zu vier Fuß—
tritten, in Radop, komt auf das rechte Urtheil

des Reiters an, vermoge deſſen er ſeine Fauſt
mit ſolcher Behutſamkeit zu fuhren, befliſſen
ſehn muß, damit ſein Pferd in einer gleichen
Stellung, mit dem Leib, Hals und Kopf, den
Umtreiß der Volte in der rechten Maſſe abzeich—
ne, und mit ſeinen Schultern nicht mehr wen
de, als es mit der Gruppe zu folgen, und nicht
damit auszuweichen, gehalten ſeyn ſoll. Die
Fauſt des Reiters ſage ich, beſtimmt die Rich
tigkeit des Zirkels und die Action, zu der ſich
das Pferd entſchlieſſen muß. Je mehr die
Fauſt (die zu Verkurzung des innern, und zu
Beybehaltung des auſſern Zugels, der die

Grup
Jn der erſten Augaabr. Seite z8. und jg.
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Gruppen zur Folge bringt, ſchon geſtellt iſt)
angehalten wird, je mehr wird das Pferd zu
Verkleinerung des Zirkels oder der Volte ge—
zwungen; und je mehr Freyheit der Fauſt ihme
hingegen gelaſſen, und es dabey mit ſubtilen
Hulfen ermuntert wird, je mehr wird es den
Umkreiß der Volte vergroſſern; dieſe zweyerley
Dinge durch ein vernunftiges Urtheil abgemeſſen,
werden allemahl eine Schonheit und Genauiq—
keit ſowohl in den Bewegqungen des Reiters als
des Pferds zuwege bringen.

Denm ſeſchikten Reiter iſt der unveranderli—
che Satz, daß ein woblabgerichtetes Pferd,
links wie rechts gehen ſoll, ganz eigen und un—
entbehrlich; ohne dieſen ware auch das Stoltze—
ſte Pferd, in Anſehung ſeiner Thatigkeit aller
Achtung unwurdig: die Stellung der Fauſt auf
dte linke Hand, habe ich auch beym Traverſi
ren ſchon angezeigt, und damit gehort zum
Radop nichts mehr, als was ich erſt kurz vor—
her auf die rechte Hand zu beobachten anenipfoh
len babe. Rur die Anweiſung zur zierlithen
Werhslung von einer Hand zur andern, bleibt
mir als eine ebenfalls wichtige Wiſſenſchaft an
zudeuten noch ubrig.

Die Wechslung oder das Changement in
Radop, kan auf dreyerley Weiſe geſchehen; die

leich

C) Jm erſten Theil, S. g0. u. f. und in der er
ſten Auflage dieſer Lehrart S. zz. und 39.
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leichteſte Wechslung wird, durch den Kreiß
durch, oder mit einer viertel Volte einwarts,
bis wieder auf den auſſern Zirkel links gemacht.
Die zweyte Wechslung mit einer halden oder
viertel Volte auſſer dem Kreiß, bis wieder auf
den geborigen Zirkel links, iſt etwas ſchwerer;
und die Wechslung endlich, die man de Ferme

JFerme nennet, und die darin beſtehet, daß
das Pferd in dem lezten Tempo, das es in Ra
dop rechts macht, eben von der Stelle an, ohne
ein oder aus der Volten zu weichen, gleich wie
der mit einem Tempo aur dem nehmlichen Zirkel
links einſpringt, und ſeine Volten dahin unter
nimt, iſt die beſchwerlichſte, aber auch die ſchon
ſte und die kunſtlichſte.

Die Hand allein fuhrt das Pferd, zu einer
wie zur andern Seiten dieſer dreyerley Wechs!
lungen; und im Fall es noch einer Hulfe vom
Schenkel dazu nothig hatte, ſo muß dieß ſo fein
als immer moglich, und nur mit dem Tritt im
Steigbugel, oder hochſtens mit Beruhrung
der Wade gegeben werden: Uebrigens aber komt
es auf die Uebung des Reitert und auf die Ge
ſchiklichkeit des Pferds an, welches durch oftere
Wendungen jzur vollkommenen Fertiqgkeit, mit
dem entſchloſſenſten Gehorſam aufmerkſam und

behend gemacht werden ſoll.

Jch babe im Anfang dieſer Lehrart ſchon ge
ſagt, daß faule Pferde viel leichter zu engern

Vol
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Volten zu bringen waren, als eifrige oder hitzi
ge, die inmer die Freyheit ſuchen, und deswe
gen die Volten gerne erweitern: Dieſen beiden
Unrichtigkeiten, wodurch der Gehorſam uber—
tretten wird, muß ein geſchickter Reiter abzu—
belfen ſuchen, und uberlegen wie er die hitzigen
Pferde beſanftigen, und die tragen ermuntern

moge.

Die Galopade in Radop zu drey Fußtritten,
folget auf die vorhergehende, und wird die Pi-
rouette genant. Die Bewegung des Pferds
verrichtet und bezeichnet in dieſer Schule drey

unterſchiedene Kreiße. Den weitern bildet es
mit dem inneren vordern Fuß; den kleinern mit

dem vordern auſſern; den enaſten mit dem in—
nern hintern, und den hinteren auſſeren Fuß,
halt es auf einem Platz zum Mittelpunkt wie ei
ne Spindel oder Achße, um welche das Rad
drehen muß.

Dieſe air erfobert vom Pferd und vom Rei
ter um ſo mehr Geſchiklichkeit und Achtſamkeit,
als jenes ſeine vordere Fuſſe immer hervor brin
gen, mit dem hintern auſſern aber ſtehnbleiben,
und denſelben innern etwas vorwarts ſetzen
muß. Der Reiter ſoll hingegen die Tempo in
gleicher Abtheilung von einander abmeſſen und
die Bewequnq des Pferds in einerley Muth
und Vermogen erhalten: Sicher iſt es, daß zu
ſolchen Dingen, eine vollkommene Ueberein—

ſtim
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ſtimmung des Gehorſams des Pferdes mit des
Reiters Urtheil gehört, und daß die eigentliche
Verrichtung der Genauigkeit, von der richtigen
Fuhrung der Fauſt abhanget.

Einige Pferde ſind ſo behend, daß ſie die
Pirouette in vier, uund auch wohl in weniger Ab
ſatzen oder Tempo umſpringen: Jch habe ſelbſt
Pferde gehabt, die die Pirouette in zwey Tem—
po gemacht, und dabey den vordern innern Fuß, ſo
oft und ſo lang der Umlauf der Firouette gedauert
hat, niemahlen zu Boden geſezt, ſondern in der
zuft und wohl an Leib gebogen, rechts wie links
gehalten haben, folglich auf drey Beinen herum
geſprun«uen ſind. Dieſe haben in der That keine
dreyerley Umkreiſe abgezeichnet, und die Sache
iſt ſo auſſerordentlich ſelten nicht, die weilen es
auf die Lebhaftigkeit der Pferde ankomt, deren
ich mehrere von dieſer Art geſehen habe.

Das Changement oder die Abwechſelung in
der Pirouette, geſchiehet am wohlanſtandigſten
de Ferme à Ferme, Dabeny muß ſich der Rei
ter in Acht nebhmen, daß er ſein Pferd, indem
es die Piroueite macht, nicht ſo herum werfe/
daß es ſich in die Volte lehne oder hinein hange;
dieſes wurde ganzlich verhindern, daß man auf
der Stelle oder de Ferme ä Ferme wechſelte,
und wurde auſſerdem noch verurſachen, daß das
Pferd auf den Schultern truge, und eine dere
ſelben, wie auch eine Hufte boher als die ande

re
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re ſtellte; ich geſchweige den Uebelſtand, der
aus einer ſo haßlichen Verſtellung erfolgen
wurde.

Endlich komme ich zum Terre à Terre, eir
ne Schule die, wenn ſie in der rechten Ordnung
vollzogen wird, dem Reiter ſowohl als dem
Pferd Ehre macht; ich will dieſe Aur in ihrem
ganzen Umfang beſchreiben.

Der Namen Terre à Terre hat ſchon etwas
in ſich, das da verdienet, daß man es ſeiner Ei
genſchaft wegen naher zergliedere. Es iſt un—
richtig, wenn einige meynen, daß dieſe Schule
darum ſo genennet werde, weil das Pferd ſeine
Beweagung nahe beni der Erde verrichtet. Das
Terre à Terre kan eben in erhabenen, wie in
niederen Satzen zierlich gemacht werden; nur
die bey nahe unvermerkte Bewegung der beyden
hintern Fuſſen, die auf jeden Satz den das
Pferd von vornen macht, nahe uber der Erde
in einer Gleichheit nachrutſchen, und gleichſam

einen in der Muſik gebrauchlichen Tremulanten
nachahmen, den die Franzoſen Fredon nennen;
nur dieſe ſage ich, und die ſo genaue Weiſe,
worin des Pferds hintere Fuſſe nicht von der
Erde zu weichen ſcheinen, ſind der Urſprung
wovon der Nahmen Terre à Terre hergeleitet

wird.Jn dieſer Schule muß ſich das Pferd mit
dem Vorderleib und beyden vordern Fuſſen in

b einer
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einer Gleichheit und zierlich gebogen erheben,
und dieſe wieder in einer genauen Gleichheit ne
ben einander zu Boden ſetzen; mit denen hin—
tern aber, die gerade neben einander und bey—
ſammen bleiben muſſen, muß es eben unur gera
de nachrutſchen, wie ich erſt angezeigt habe.
Das Pferd zeichnet dieſemnach mit ſoinen vor

dern Fuſſen einen Zirkel ab, der im Durch
ſchnitt ungefehr ein und eine halbe Pferds lange
enthalt, und mit ſeinen hintern Fuſſen macht es

einen kleinern Zirkel von einer viertel Pferdslan
ge im Durchſchnitt. Das Pferd muß in dieſer
Aetion wohl beyſammen ſteben, die Hanken
wobl unter ſich geſenket, den Kopf und Hals ge
rade haltend, und mit leztern nebſt der Schul
ter nicht ſtark eingebogen gehen, damit die vor
dere Fußtritte nicht ungleich werden; das Pferd
muß die Satze und Spruuge zum Terre ä Terre,
gleich gemeſſen im Umkreiß abtheilen, und je—
den in einem gleichen Zeitpunkt, wie den andern
verrichten; kurtz! die Aetion muß entſchloſſen,
deutlich, fertig und abgemeſſen ſeyn, wenn es ein
zierliches Terre à Terre heiſſen ſoll.

Jin Terre à Terre werden mehrerleq ver
anderliche Figuren von zirkelformigen Touren
gemacht, die man von rechts zu links wechſels
weiſe, mit wohlanſtandiger Stellung verrichtet.
Das Changement muß mit der ſubtilſten Ver
auderung der Fauſt, und ohne die geringſte Be
wegung eines Schenkels des Reiters geſchehen:

frey



Pferde zu dreßiren. 19
freylich zeigt man nicht leicht ein Pferd zur Pro—
be in dieſer Meiſter-Schule, das nicht vollkom—
men darin geubt und verſichert iſt; aber man
bringt auch keines ohne beſonderen Fleiß und

Uebung zu dieſer Fertigkeit und Biegſamkeit.
Mur Grosſprecher werden es wagen, ihre Kuhn—
beit der Gefahr des Handeklatſchens auszu—
ſetzen.

Bevor man das Pferd zum Terre à Terre
unterrichten will, muß es dir Fuhrung der Hand,
und die Verrichtung der Stangenzugel auf das
genaueſte kennen, und ihrer Bewequng wie dem

unverbruchlichſten Grundgeſetze gehorſamen.

Wenn diß alles ſeine untadelhafte Richtiq—
keit hat, denn mag es der Reiter wagen, ſein
Pferd mit gleichen Zugeln in der Fauſt, auf ei—
nen zirkelrunden Umkreiß, von ungefehr zwey
Pferdslangen im Durchſchnit zu fuhren, und
da die Air des Terre à Terre zu verſuchen.

„Wenn ſich der Reiter auf dem Platz befin—
det, wo er ſeine Schule anfangen will, ſo drehet
er die Fauſt wie zum Traverſiren und zum Ra—
dop, nur mit den Nageln nicht zu viel abwarts
zu, damit das Pferd den Kopf nicht zu ſehr ein-
balte, hingegen aber die Grouppe beſſer beyge
be, und denn ermuntert er es zum ſeuwarts ge—
hen mit den anſtandigſten Hulfen, die das Thier
nach ſeiner Gemuths-Beſchaffenheit und nach
ſeiner mehr oder wenigern Willigkeit nothig hat.

b 2 Cdlet



20 Entwurf einer neuen Lehrart

Edle Pferde laſſen ſich das Lant der Zunge zum
Befehl ſeyn; gemeinern und weniger ſtoltzen
Pferden aber, muß die Ermahnung durch die
Waden, durch das Zwitzern der Spitzruthe,
durch Sporen, und durch empfindliche Zeichen

zum Anſoriten abgemeſſen werden. Der Rei—
ter verhalt das Pferd und ermuntert es zugleich—
damit es einen kurzen Satz zur Seite mache,
woben er ihm ſeine beyde Schenkeln mit nachge—
laſſenen Knickehlen, benderſeits hinter der Bauch

gurte fuhlen laſt, wodurch es mit den hintern
Fuſſen nachzurutſchen angetrieben wird.

Auf dieſe Weiſe fahrt der Reiter fort, eine
ganze Tour auf ſeinem Zirkel nach der rechten
Hand abznmachen, nnd vorſichtig zu beobachten,

daß alle Satze im Kreiß herum, gleich einge—
theilt, richtig abgemeſſen, und in taktmaßigen

Tempo verrichten werden.

Gantz eifrige Pferde, ſind eben die gedul-
digſten nicht, ſich in den ſo engen Bezirk ein—
ſchranken zu laſſen; ihr fluchtiger Geiſt fuhrt ſie

weit, und ihre Neiqung geht nach der Freyheit.
Ja ſelbſt bey dem ſtarckſten eingedrukten Gehor—
ſam iſt es dennoch ſchwer, ſolche Pferde in der

Enge zu erhalten. Ueberhairt komt es auf ei
ne vernunftige Beurtheilung des Reiters an,
der das Maturell ſeines Pferds wohl ſtudiren
und unterſuchen muß, zu welchen Schulen es

ſchiklich ſeyn kan.

Einige
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r

Einige Pferde machen die Bewegnug zum J
J„erre à Lerre ganz gelaſſen, audere erheben ſich
J

mehr von der Erde, und beugen ihre vorderne 14

Fuſſe wie bey Peſadeun ſtark unter ſich. Beyde
nu

ſind ſchon und nach ihrer Art kunſtlich, wenn
J

nur die hintere Fuſſe allemahl gleich und ganz in

1

bey der Erde nachrutſchen; und das genane in J

dieſer Aetion beſteht da in, daß aan vom Ganq ſ

des Pferda, nur zwey Hufſchlage vernimt, de—
reun einer mit den vordern Fuſſen zugleich, und
der andere mit den hintern ebenmaßig verrichtet

wird.

Fangt vun das Pferd an, das Terre à Iſſf
Terre auf die rechte Hand zu begreifen, und ein Iul
oder zwey Touren in guter Ordnung auf der

eben denſelben Platz zur Air auf die linke Hand, L

JVolte herum zu machen, ſo fuhrt man es auf iun

J

ſuuil

m
J

III

und verdrehet die Hand dazu, wie es im Tra ſ
JI
inn

II

nun

verſiren und Radopiren links, ſchon gezeigt wor—
den iſt. Da muß ſie aber auch nicht ganz ſo ge—

ſtellt werden, daß der. Kopf zu viel in die Volte
komme; im Terre à Terre rechts wie links,
ſoll das Pferd bey nabe ganz gerade vor ſich ſte
hen, und weder den Kopf noch die Grouppe
m h oder weniger zu einer als zur andern

er e lünSeiten tragen oder wenden. JT

ſn
II

Wer nun die Hulfen, die ich zum Terre
Terre nach der rechten Hand angewieſen habe,

in Acht genommen hat, der weiß ſie auch nach

b 3 der
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der linken Hand zu gebrauchen; nur muß er
noch dabey ſeinen Lib immer etwas hinter ſich
lenken, damit dem Pferd die Schultern erleich—
tert werden.

Jch habe mit Pferden, die das Terre à
Terre mit Gehorſam gemacht, mehrerley Figu—
ren zum Grundriß abgezeichnet, und von einer
Hand zur andern, wie und wo es mir beliebte,
abgewechſelt. Dieſe ſo feine und genaue Wech
ſelung beſteht allein in der Verdrehung der
Fauſt, die ſo unvermerkt und unſichtbar gewen—

det wird, daß die Zuſchauer nichts davon erbli—
ken konnen. Wie dieſe Drehung geſchiehet,
habe ich ſchon mehrmahlen angedeutet, und wie
ſie dem Pferd mehr oder weniger angewandt
wird, und wie die ubrigen Hulfen, im Fall ſie
nothig ſind, mit mehr oder weniger Empfind
lichkeit angebracht werden ſollen, bangt bloß
vom Reiter ab, der den Gebrauch ſeiner Wiſ—

ſenſchaft, mit dem Temperament ſeines Pferdes,
durch ein vernunftiges Urtheil vergleichen ſoll.

Nun iſt dieſe Galopade de Terre à Terre
zu zwey Fußtritten im Radop, ſo viel moglich
entwikelt. Das Changement kan auſſer- oder
innerhalb des Zirtels geſchehen, ſelten aber
macht es de Ferme à Ferme ein gutes Auſehen,
es ware denn, daß es meiſtermaßig und mit ei
nem beſonders biegſamen und geſchikten Pferd
verrichtet wurde.

Jch
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Jch ſage nichts neues, wenn ich meine Leſer

erinnere, daß die ſchone Airs der Reitſchule
nicht allein zum Wohlſtand, ſondern auch im
Ernſt, zu Vermeidung mancher Gefahr nutßz—
lich, und oſters nothig ſind. Zu dem Ende ha—
ben ſinnreiche Manner, halb und gautzluftige
Bewegungen erdacht, die ſie dem Pferd zum
Gebrauch angewohnet, und auf der Reitſchule
in allerhand zierliche Sprunge eingeiheilt haben.

Die halb-luſtige Satze oder Mez- Airs
nennen ſich daher, wenn das Pferd in einem
Sprung, und nur eines Augenbliks lang, mit

allen vier Fuſſen doch mit den vordern eher, als
muit den hintern, den Boden verlaſt, wie es bey

rechten Courbetten geſchehen ſoll, davon ich
gleich hernach die Abtheilung von einfachen und
doppelten, oder von gemeinen und wahren
Courbetten machen, und eine wie die andere in
ihrer Vollkommenheit beſchreiben werde.

Die ganz luſftige Sprunge, unterſcheiden
ſich von den vorherigen, durch die ſichtbare
Weiſe, in welcher das Pferd mit allen vrer Fuſ
ſen zugleich von der Erde erhoben, ſich ſo in der
Luft zeiget. Dieſe Sprunge werden in Grup—
paden, Ballotaden, in Sprung, und in einen

Schritt und, Sprung eingetheilt. Jch will ſol:
che deutlicher erklaren, und ſie alle, von den 1

J

gemeinen Courbetten an, nach der Ordnung

beſchreiben.

b 4 Ehe
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Ehe ich aber das Eigentliche dieſer unter ſich
verſchiedenen Luftſprunge, dazu eine beſondere
Dilipoſition der Pferde erfodert wird, abſchilde
re, beweget mich meine Redlichkeit, dem Leſer
eine Erinnerung zu machen, die ihm zur rech—
ten Wahl ſolcher Pferde, bey denen die muh—
ſame Arbeit zu luftigen Schulen nicht unrecht
oder vergebens angewendet iſt, den ſichern Weg
zeigen wird

Ein Pferd, das zu luftigen Beweguungen.
fur tuchtig und fertig angeſehen werden ſoll,.
muß folgende 3. Haupt Eigeuſchaften haben.

1.) Ein qutes Gewachſe, an welchem die
Ratur nichts ungleiches und ungemeſſenes ge—
laſſen hat, und woran die Proportion aller Glie
der ubereinſtinmet; an welchem die Schulter
nicht zu ſehr mit Fleiſchlappen beladen, und die
Sehne am Schenkel herab, vom Knochen abge
loſt, und vollig zu befuhlen iſt; wenn dieſe Stu
ke zuſammen angetroffen werden, ſo kann man
ein vortheilhaftes Urtheil uber die Tauglichkeit
eines ſolchen Pferdes fallen.

2.) Man muß ſich beſleißigen, das Ge
muth und das Genie des Pferds zu ſtudiren;
boshaftige und laſterhafte, zornige und wider—
fvenſtige Pferde ſind Thiere, woran alle Wiſ—
ſenſchaft, Kunſt, Geduld und Zeit vergebens

angewendet wird, und von denen alles was ſie
auch machen, wegen der gezwungenen Weiſe,

wornit
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womit ſie es verrichten, ſehr unangenehm in die
Augen fallt: Luſtige und muntere Pferde
hingegen, ermuntern ſich ſelbſten, auch unter
der Laſt ihrer Arbeit.

3.) Das vornehmſte endlich, und das, was
der Kunſt des Meiſters das Schimmernde und
dem Pferd das Edle giebt, beſteht in der ſcho—
nen Diſpoſition des Pferds. Dieſe Anſchik-
lichkeit kan man am ſicherſten prufen, wenn man

ein Pferd mit beyden Zugeln ſeines Cavecons
oder Naſenbands, zwiſchen zwey Pfeilern (piliers)
anheftet, und es allda unangefochten und zu
nichts angetrieben eine zeitlang ganz allein ſte—
beu laſt, indeſſen aber vor ihm her mit andern
Pferden handthieret und ſie herumtummelt, ſo
wird es bald, aus Luſt ſich jenem zu nahern,
allerhand artige Bewegungen und Sprunge da—
ber machen, woraus ein erfahrner Mann ur—
theilen kan, zu welchen Schulen das Genie des
Pferds geneigt und ſchiklich iſt. Ein ungeſchik—
tes, ſchweres, träges oder boshaftes Pferd hin
gegen, wird unempfindlich da ſtehen, oder es
wird mit hinterzugelegten Ohren, jemand der
ſich hinzu nahet, erwarten, um ſeine Falſchheit
an ihm auszulaſſen.

Von Pfeilern oder piliers, will ich im vor
beygehen:nur anmerken, daß ſie nach Erkantuis
des Gebrauchs, ihr nutzliches und ſchädliches
baben; wie man ſie aber uutzlich gebrauchen ſoll,

b will
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will ich am Ende dieſes Werkleins anzeigen, und
ihre Wurkungen entwikeln.

Jch komme wieder jur Tauaglichkeit der
Pferde zuruk, die man zu erhabenen und lufti
gen Schulen erwahlen ſoll, und welche man juſt
nicht allemahl aus fremden Landern, mit Ver—
achtung der Unſerigen erwarten muß. Wir ha—
ben unter unſern deutſchen Pferden einige, die
an Tugenden, an Leicht- und Fertigkeit, an Be
grif und Geſchiklichkeit und an allem was man
nur wunſchen kan, den auslandiſchen nichts
nachgeben. Den Vorzug den der Menſch ge
meiniglich fremden Dingen giebt, komt von
einem Mangel der Erkentnis des einheimiſchen
her, und von einem Vorurtheil fur alles was
nur fremd heiſſet. Ja, ſelbſt Manner, deren
Verdienſte und Ruhm weit und breit bekant iſt,
werden ofters von Einheimiſchen kaum einer
gleichgultigen Achtung wurdig geſchatzet.

Jch mache nun bey den gemeinen ober ein
fachen Courbetten, den Anfang zu halbluftigen
Sprungen oder Mez- Airs. Jch kan aber ehe
ich weiter gehe, nicht umhin, meine Leſer zu er
mabhnen, daß ſie an den hie und da etwa geſehe
nen Courbetten, die ſie wegen den unangeneb
men Geberden der Pferde ermudet haben, kei
nen Eckel faſſen, und ſie deswegen vermeiden
mogen. Die Courbetten ſind ſchon und kunſte
reich, wenn ſie in der volllommenen Ordnung
und Genauigkeit (woju ich die ſicherſte Metho
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de beſchreiben will) vorgeſtellt werden. Jch
bedaure zugleich aber auch ſo viele qute Pferde,
die durch das elende Verfahren mancher Berei—
ter, anſtatt der Courbetten, zu Geberden ange—
fuhrt werden, die mit Lebensgefahr verknupfte
Satze, ja ofters recht abſcheuliche Stellungen
erzeugen. Leute, die auch nichts von der Reit—
kunſt verſtehen, haben ein Mißfallen daran,
und da ſie ſich bereden laſſen, daß dergleichen
Mißhandlungen der Reitſchule eigen wären, ſo
iſt es lein Wunder, wenn ſo viele, um ihren
Pferden dieſe Verſtellung zu vermeiden, die Reit
ſchule ſcheuen.

Die Courbetten und alle luftige Sprunge,
ſollen dem Pferd nicht eber, als biß es durch
alle vorhergegangene Schulen, ſtuffenweiſe,
ſienau und mit vollkommenem Gehorſam unter—
richtet worden, gelernet werden: die Biegſam—
keit, wodurch ſich alle Theile des Korpers ſchik—
lich zubereiten, und in einer vollkommenen Har—
monie zuſammen wurken, liefert die verſchiede—
ne ſchone Stellungen, die zu erhabenen Bewe
gungen nothig ſind.

Wenn alſo das Pferd in den Peſaden ge—
nugſam fertig iſt, und durch die andere vorher—
gegangene Uebungen, der Fauſt und ſonſtigen
Hulfen zu gehorſamen weiß, denu ſtellt man es
auf eine gerade Linie, wo es der Reiter ſachte
verhalt, und dabey durch den Laut der Zunge
zur Levadge reitzet; wahrend dem aber daß es

ſich
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ſich vornen erhebt, ſoll einer zu Fuß, gerade
hinter dem Pferd ſtehen, und es mit der Spitz
ruthen uber den Schweif auf das Kreutz treffen,
damit das Pferd, eben indem es die vordere
Fuſſe wieder zu boden ſetzen will, mit den hin—
tern Fuſſen kurz nachſetze.

Mian pflegt zu ſagen, das Pferd ſchlatzt
Staub, oder il bat ia pouſſiere, wenn es die

hintern Fuſſe im nachſetzen nicht genug vom Bo
den aufnebt, und damit nur wie im Terre à
Terre nachrutſchet; dieſen Uebelſtand zu verbeſ
ſern, kan man es nit der Spitzrurhen ſcharfer
treffen, worauf es luftiger werden, und ſeine
hiniere Beine beſſer gebrauchen wird.

So falſch es iſt, daß die Courbette auf das
Terre à Lerre gegrundet ſeye, ſo unerfahren
ſchreiben die, welche dem. Pferd beym Anfang
der Courbette, eine ſehr hohe Levade zumuthen,
wodurch ſie ihm mehr Zeit zum Nachſetzen ver
ſchaffen wollen.

Beym Terre à Terre muſſen die Hanken ge
ſenkt unter dem Pferd, und die Stellung des
ganzen Leibs wohl beyſammen ſeyn, damit es
da wie in Courbetten, vornen wie hinten ſeine
Fuſſe in einer gemeſſenen Gleichheit erhebe, und
wieder neben einander zu Boden ſetze; und dies
gehort unwiderſprechlich auch zu den Courbetten,
das iſt wahr! aber hundert Pferde werden das
Terre à Terre vortreflich machen, worunter kei

ne
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ne zehen ſind, die zu einer ſchonen Courbette zu
bringen ſind; wie ich im Gegentheil auch man—
che qute Courbettirer gehabt, darunter nur ei—
nige das genaue Terre à Terre verrichtet haben.
Jch empfehle dahero nochmahlen die Aufmerk—
ſamkeit auf die naturliche Diſpolirion des Pferds
zu jeder beſondern Bewequng, durch welche der
Kunſt das zierliche und das glauzende gegeben

wird.

Was kan man von Bereitern, die den Ge
brauch der hohen Levaden beym Anfang der Coures
betten zum Grunde legen, anders als Unerfah
renheit vermuthen? und welche phyſiſch oder
theoretiſche Urſache wollen ſie zur Ueberzengung
angeben? das Techniſche beweiſt, daß wenn ſich

das Pferd hoch erhebt, und nach ihrer Meynnng
Zeit gewinnen ſoll, um die Gruppe zu bewegen,
und mit den hintern Füſſen nachzuſetzen, ſo ge—
wiunt es. eben auch die Zeit, wenn es zu Aus—

ſchweifungen geneigt iſt, und wozu es bey die—
ſer Gelegenheit ſicher gereizt wird, auf aller-
hand ſchadliche Geberden zu verfallen, und ſol—
che zu vollziiehen: Die Courbette iſi eme Schu—
le, wobry der Reiter den Geiſt des Pferdes mit
dem Mechaniſchen deſſelben zugleich anwenden
uünd benutzen muß. Wenn ſem Urtheil mit der
Handlung richtig abgemeſſen iſt, ſo wird ſich
auch allemahl das Thier, ſo viel in ſeiuen Ber—
mogen und in ſeiner Geſchicklichken iſt, zum
Gehorſam entſchlieſen. Dieß will ich deutlicher

erkla
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erklaren, und daraus erweiſen, mit wie wenie
ger Wiſſenſchaft, eine Menge Bucher von der
Reitkunſt geſchrieben ſind.

Jch gebe zu, und die Erfahrung beweiſt es,
daß ein Pferd in Peſaden unterrichtet, ſeine
Lerade ohne einige Unordnung machet, und ſie
auf Begehren des Reiters auch boher als ge—
wohnlich verrichtet, ohne daß es nach Aus—
ſchweifungen trachtet. Man verſuche es aber
in dem Zeitpunct, da es mit dem Vorderleib
hoch in der Luft ſtehet, und treibe es an mit den
hintern Fuſſen nachzuſetzen; ich wette bundert
gegen emes, daß es entweder ausreiſſet und vor—
an fleucht, oder wenn es der Reiter verhalt,
daß es ſich baumet und in Gefahr ſtehet aufn
Racken zu fallen; und uberdiß, wo bleiben denn
die Hanken, wenn das Pferd ſo hoch erhoben
ſtebet, die doch ben Courbetten geſenket und un
ter dem Leib ſeyn ſollen? Freylich, wird man
mir ſagen, „entſtehen dieſe Unordnungen/
wann man das Pferd ſo hoch kommen
„laſt, daß es ſich mehr zum baumen als
»„Zzu Courbetten erhebt. Die Courbetten
»„muſſen hoch, und dennoch mit geſenk
„ten Hanken gemacht werden. Ich ge
ſtehe, daß ſich dieſer Satz recht zierlich reden,

aber ſehr ſchwer machen laſt. Daß man Pfer
de, die in Courbetten vollig befeſtiget ſind, bem
nach zu höheren Courbetten ermuntere, will ich
mit Beyfall geſchehen  laſſfen, und dis wird auch

von
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von Reitern richtig bewirket, die ihre Kunſt auf
vernunftige Satze gegrundet haben; die ubrigen
aber, die zum Leorſalz der Courbetten nichts
anders kinſchreiben, als daß ſolche aus dem
Terre à Terre entſteheu, und daß ſie je hoher
je ſchoner ſind, ohne ſich weiter uber die An—
weiſung heraus zu laſſen, wie und durch welche
Grundregeln die Pferde dazu uuterrichtet wer—
den ſollen, wurden meines Erachtens beſſer
thun, ihre Federn zu andern ihnen mehr bekan—

ten Sachen zu gebrauchen.

Kurtz vorher habe ich geſagt, die Cour
bette iſt tine Schule, wobey der Reiter
den Geiſt dee Pferds mit dem Mechanl
ſchen deſſelben zugleich anwenden und benu
zzen muß. Wenn ſein Urtheil mit der Action
richtig abgemeſſen iſt, ſo wird es auch alle
mahl das Pferd nach ſeinem Vermoögen
und nach ſeiner Geſchicklichkeit zum Ge
horſam entſchlieſſen.

Jn dieſen wenigen Worten beſtebet die
Wiſſenſchaft und der Vortheil zu den Courbet—
ten. Der Reiter muß ſein Pferd, mit Sinn
und Hulfe zugleich, in die lebhafte Action ſetzen,
worin es ſich vornen erheben, und mit dem Hin—
tertheil ſeines Korpers ohne Bedenckzeit nach
trachten ſoll. Ein jeder erfahrner Reiter ken,
net ſein Pferd, und weiß aus dem Gebrauch,
nach dem es ſchon in den vorhergehenden Schu

len,
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len, und beſonders in Peſaden abgerichtet wor—
den iſt, welcher mehr oder weniger empfindlichen
Hulfen es nothig hat, damit es ihm gehorſame.
Wenn dieſes genau beobachtet, dem Pferd an—
ſchiklich gemacht wird, und dieſem keine Zeit
zum Bedentben ubrig bleibt, ſondern dem ſchon
angewdhnten Gehorſam folge leiſten muß, ſo
wird es ohne Zweifel den Satz verrichten, den
der Reiter von ihm verlanget. Dajzu gehort,
wie ich ſchon anfanglich bey dieſer Air angemerkt
habe, daß in dem Augenblik da ſich das Pferd
uuter dem Reiter vornenher erhebt, ein anderer

gerade hinter ihm ſtehe, und es mit, der Spiu
ruthen uber dem Kreutz zum Nachſetzen ermah
ne. ODeftere Wiederholungen ſolcher Lectionen,
die das Thier nicht auf einmahl ermuden, ſon
dern wenn es nur einen Sathz gut gemacht hat-
durch germge Belohnung ermuntern, werden
ihm bald das Gedachtniß ſcharfen, und alle ſei
ne Achtſamkeit auf des Reiters Befehl richten.

Es pflegen einige denen Pferden, die Cour
beiten zwiſchen den Pfeilern zu lernen, um da
durch die Gefahr zu verhuten, die in der Frey
beit aus Unverſtand des Reiters, oder aus Un
geſchiklichkeit des Thiers, ofters aber aus Un
wiſſenheit des einen und des andern ſelten aus
bleibt. Dieſe Vorſicht iſt noch das beſte ihrer
ubrigen Arbeit. Jch halte die Pfeiler zu ver—
ſchiedenem. Gebrauch ſehr dienlich, wenn man
die rechte Kentniß davon hat; ich bediene mich

ihrer
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ihrer aber nur zu doppelten oder wahren Cour—
betten, und bey einfachen oder gemeinen hat
mir die Erfahrung gezeigt, daß Pferde, die
Geiſt und Geborſam haben, durch die wohl ge—
fuhrte und bewegliche Hand des Reiters, viel
angenehmer als durch unbewegliche Pfeiler re—
giret werden.

Wenn nun das Pferd die Hulſen zu den
Courbetten einmahl kennet, die gemeiniglich in
qleich vethaltenen Zugeln, in Maherung der
Waden an des Pferds Gurte durch nachgelaſſe
ne Kniekehle, und in einem Lanut der Zungen
oder Zwitzern der Spitzruthen beſtehen, und es
ſich darauuf in einer ſierlichen Courbette darſtellt;
denn verſucht man mehrere hintereinander, und
fodert ihm endlich ſo viele ab, als ſein Othem und
Vermogen zu liefern vermag.

Wie man die Courbetten auf die rechte Hand
macht, ſo ſollen ſie auch auf die linke geubt werr
den. Unter den Hulfen und allem andern was
bishero davon geſagt worden iſt, iſt kein Unter—
ſthied bey einer Hand wie bey der andern; es ſeye

dann, daß ein Pferd aus Untugend und aus
Nachſicht des Reiters ſich auf eine Hand lieber
und mebr als auf die andere gewohnt hatte, und
ſolches bis zum Laſter triebe. Dem Pferd geht
es ofters wie manchen Menſchen, denen der
Gebrauch ihrer Glieder, links viel bequenilicher
als rechts iſt; bey jenem iſt dieſes aber ein Feh—
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ler, der dem Reiter, welcher das Thier nicht beſe
ſer uuterrichtet hat, zuzuſchreiben iſt.

Sobald man wahrnimt, daß ein Pferd
nach einer Hand williger, biegſamer, und ent—
bundener als zur andern gehet, ſo muß man es
auf die Seite wohin es ungerne gehet, ſo oft
und ſo lang uben, und die Schulen widerholen,
bis es eine gleichmaßige Geſchicklichkeit erlangt
hat, und von einer Hand zur andern kein Unter
ſchied mehr daran verſpurt werden kan. Eine
eiumahl angenommene Gewohnheit, die dem
Thier bey naheeigen worden iſt, iſt: ſchwer und
ſelten abzugewohnen; hingegen vermeidet man
ofters mit geringer Muhe die ſchadlichſten Feh
ler, wenn man ihnen bey guter Zeit vorzukom

men weiß.

Zu wahren oder doppelten Courbetten, be
diene ich mich anfanglich der Pfeiler, und gehe

auf folgende Weiſe zu Werck.
Ich lerne keinem Pferd eine Air vor der an

dern, und durchlaufe die Schulen nicht, bis daß

das Pferd eine nach der andern in der Ordnung
vollkommen begriffen hat, und in jeder beſon
ders befeſtiget, und folglich dem Gehorſam un
terworffen iſt.

Endlich binde ich es mit denen CavezonZur
geln zwiſchen zwey Pfeiler feſt, und reitze es zu
Peſaden. Jndem es aber mit ſeinem Vorder—

Lheil in der Luft ſtehet, ſo treibe ich es mit der
Spithoe
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Spitzruthen, oder wenn es nothig iſt, mit der
Peitſche an, damit es, nicht erſt wenn es die
vordere Fuſſe zu Boden bringt, ſondern wenn
es noch damit in der Luft iſt, mit den hintern
Fuſſen zugleich, einen Satz unter ſich bervor
mache. Zu dem Ende, und damit das Pferd
hieſe Aetion beſſer begreiffe, ſoll einer vornen
am! Kopf des Pſerdes ſtehen, der es an einem
Zugel benm Naſeuband halt, und daduech ver—
hinderi, daß es nch nicht eher zu Boden laſſe,
bis es Zen Machſatz mit ſeinem Hintertheil ver
rightet. hat.

Wiezu muß man gut vermogende und keine
jornige Pferde etweahlen, wenn man ſein Vore
haben erlanaen, und aller Gefabhr ausweichen
will. Ein beherztes und ſonſt wohl geartetes
Pferd, wird, wenn es funf oder ſechsmahl in
doppelten Courbetten unterwieſen, und nach
mancher gut gerathener mit etwas Gras oder
Haber belohnt worden, ſchon von ſelbſt verlan
gen, ſeinen Lehr-Meiſter zu befriedigen.

Wenn demnach das Pferd die doppelten
Courbetten begreift, und auf Begehren einige
zwiſchen den Pfeilern hintereinander verrichtet,
denn kan man den Reiter drauf ſetzen, und die
Courbetten unter ihm verſuchen. Der Reiter
ſelbſt muß es, ohne daß es ferner an die Pfei—
ler angebunden wird, mit den Stangen oder
CavezonZugeln verhalten, und durch den Laut
der Zunge pur Levade ermuntern, zu gleicher

c 2 Zeit
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Zeit aber auch mit ſchlappen Kniekehlen, dem
Pferde ſeine Waden an der Gurte fuhlen laſſen,
damit es nicht verweile, alſobald die Gruppe
zu erheben und mit dem Hintertheil taktmaßig
nachzuſetzen.

Die Hauptſache kommt meiſtentheils auf
die Genauigkeit des Reiters an, der dem Pferd
zu dieſer Bewegung nur eindeutige Hulfen ge
ben ſoll, damit es ſolche deſto beſſer von jenen

zu andern Actionen unterſcheiden lernt.  Er
mag nun bey doppelten Courbetten, das Pferd

mit der Spitzruthen uber der Gruppe treffen
laſſen, oder es mit den Waden ermahnen, ſo
ſoll er dieſe Hulfen hierzu allein gebrauchen, und
nicht bey andern Bewegungan anwenden, als
wodurch ſonſt das Thier irre gemacht wurde.

Man maacht die doppelte Courbetten links
wie rechts, gerade vor ſich und ſeitwarts.
Wenn das Pferd endlich recht darinn geubt und

befeſtiget iſt, denn kan man auch mehrerley Fi
guren damit auf dem Boden abzeichnen.

Einige Pferde, wenn ſie ſo weit kommen,
ibre Schulen aus Gewohnheit zu verrichten,
pflegen auch wohl, wenn man ſie verhalt, die
Courbetten zuruk zu machen. Jch wunderte
mich uber einen Reiter, deſſen Pferd die einfa
che Courbetten zuruke machte, und der es deß—

wegen ſehr hoch ſchazte. Jch ſagte ihm aber,
dagß ich mir alle Muhe gabe, die Pferde hervor

zu
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cennzu bringen, und ihnen das Zurukkriechen zu ver—

hindern. Die zuruck gemachten Courbetten,
geben zwar wohl, weun ſie in rechter Ordnung
geſchehen, einen Beweiß von dem Gehorſam
des Pferds, ſie ſind aber zu nichts nutze, und
werden niemahl mit der Preciſion wie vorwarts,

gemacht.

Jch dencke, ein bloſer lebhaber der Neit—
kunſt, der nur einige Pferde zur Uebung unter—
halt, werde ſich mit ganz luftigen Sprungen
wie die Groupaden, Balotaden und die Capri
olen oder Schritt und Sprung ſind, nicht be
ſchaftigen, und ſeine ſonſt niedliche Pferde zu
dergleichen gewaltſamen Sdtzen anwenden wol
len. Sie geboren auch in der That nur in ſol—
che Reitſchulen, wo von der Menge der Pferde
alle Bewegungan die unur die Kunſt liefert, ab—

gefordert werden. Ein Springer auf der Reit
bahne ſtellt beynahe eben das vor, was der Har—
lekin auf dem Theater verrichtet; und man wird
bemerken, daß ein berufener Springer allemahl
den groſten Theil der Zuſchauer an ſich locket,

die alle, ſo bald der Springer aufhort, oder
wann er auf ſeiner Scene nicht erſcheint, der
Reitbahne den Ruken kehren und davon gehen.
Es hat dem ungeachtet der Springer ſeinen
Mutzen in verſchiedenen Begebenheiten, die den
noch ſelten ſind. Ueberhaupt pflegt man ihn zu
brauchen, Lehrlingen den Gitz zu befeſtigen.
Man muß damit aber nicht ſo verfahren wie ich
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es an manchen Oertern geſehen habe, neuilich
daß der Springer zwiſchen zwey Piliers ange—
bunden, der Reiter drauf ohne einen Zugel in
der Hand, und beyde Hande auf den Ruken hal
tend, 10 bis 12 Sprunge machen muſte, wozu
das Pferd mit den ſcharfſten Streichen vom Be
reiter angetrieben wurde, und wodurch der Rei
ter ſo jammerlich geſchuttelt wurde, daß ich dem
Lehrmeiſter ſelbſt Trotz biete, ſeiuen, geborigen

Gitz in einer ſolchen herben Bewegung bey zu
behalten.

Freylich wohl erlangt der Reiter mit der
Zeit die Gewohnheit, dergleichen auſſerordent
liche Sprunge auszuhalten, und auf dem Pferd
zu bleiben; ob er aber dadurch, nur einen mit
Vortheil angenommenen feſten Gitz, oder einen
zierlichen und ſteten Sitz erlanget, laſſe ich de
nen zu beurtheilen uber, die dergleichen Ver
richtungen ofters gepflogen haben; ich geſchwei
ge die Gefahr und das Unheil, dem junge Leute

durch ſolche unſinnige Zumuthungen ausgeſezt
ſind.

Der Springer hat zwiſchen den Pfeilern,
wenn er anderſt als zum erſten Unterricht darein

geſtellt wird, keine Freyheit, ſeinen Satz mit
dem ordentlichen Streich, nach abgemeſſenem
Vermogen zu vollfuhren; er ſtreift ſich und ver
balt ſeinen Vorſatz zum Springen durch die
Strike wonut er angebunden iſt; und ein
Soringer der allein zwiſchen Pfeilern ſpringen

muß
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muß, macht ſich entweder ſelbſt, oder ſeinen
Bereiter der Ungeſchiklichkeit verdachtig.

Zur Unterrichtung eines Springers gehort,
daß er durch die vorhergehende Schulen geſchickt
qgemacht, und dem Gehorſam vollig unterworf—
fen worden; die Peſaden ſoll er leicht und gerne
machen, drauf mag er zwiſchen die Pfeiler ge—

ſtellt werden, und durch dazu gerichtete Sprung—
Sporn oder auch durch die Peitſche oder Ruthe
zur Erleichterung der Grupye und zum ſtreichen
geholfen werden. Des Bereiters Achtſamkeit
muß in der Genauigkeit beſtehen, daß er dem
Pferd, eben in dem Zeitpunkt da es ſich vornen
aufhebt, zum Streichen helfe, und ſorgfaltig
acht habe, daß der Streich nicht erſt geſchehe,
wann die vordere Fuſſe ſchon den Boden errei—

chen, wie es uberhanpvt alle Pillier-Springer
thun. Wenn das Pferd einige Springe wird
ordentlich gemacht haben, wobey es mit allen

vier Fuſſen gleich in der Luft iſt, und wegen ſei—
nem recht thun mit etwas Haber oder Kareſſen
iſt belohnet worden, ſo wird es auch in der Frey
beit gerne gehorſamen. Man kan es demnach,
wenn es vorher ſchon des Traverſirens oder
Schenkeſlpoeichens gewohnt iſt, zu Seitenſprun
gen anfuhren, wie man es in der Volte ſprin—
gen laſt, doch muß es allemahl, es ſeye auf ge—
rader Linie oder auf Zirkeln, ſeine Gruppe ge
rade dem Kopf uber behalten, und damit nicht
aus oder einſpringen, welches die Pferde an
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ſangs gerne thun, wenn ſie gegen den der ſie
zum ſtreichen reitzet, ſtreichen.

Die Franzoſen gebrauchen Stacheln, die
der Reiter zu Pferd in der rechten Hand halt,
und womit er es wenn er es zum ſtreichen ermah
net, gerade hinter dem Sattel auf der Gruppe
ſticht: noch manierlicher aber iſt es, wenn das
Pferd alle Hulfen verſteht, und es der Reiter
mit ſeiner Ruthe allein, uber ſeine Achſel auf
der Gruppe trift.

Wenn die Springer allter werden, ſo bege
ben ſie ſich ſelbſten zum Schritt und Sprung,
oder prapariren ſich durch eine Peſade und auch
wohl durch eine Courbette zun Sprung und
Streich; und wenn ferner die Kraften bey ih—
nen abnehmen, ſo verrichten ſie die Gruppaden
und Ballotaden, ohne daß man ſie beſonders da
zu unterrichtet.

Jch habe meiſtentheils ſolche Pferde zu
Springern genommen, die zwar Vermogen ge
nug gehabt, doch aber zu andern kunſtlichen
Schulen nicht ſchiklich genug geweſen waren;
ſo wenig habe ich ·ble Springer geachtet, daß
mich ein anders wakeres Pferd gedauret hatte,
es zu ſolchen gewaltſamen Bewegungen anzu
wenden.

Ein anderer zierlicher und prachtiger Gang
bingegen, der jedermaus Augen auf ſich ziehet,
und wenn ſich Kapſer oder Konige deſſen bedie

5
nen 4
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nen, ihre Groſe vollkommen ausdrukt, iſt der
ſogenaute ſpaniſche Schritt oder die Paſſege.
Dieſen muß ich dem Kiebhaber zeigen, und ihn
zu Auwendumng ſeines Fleiſſes dabey auftuuntern.
Wenn die Paſſeqe recht gemacht ſeyn ſoll, ſo
muß ſie folgende Eigenſchaft haben. Das
Pferd muß in eiem Schritt, oder vielmehr in
einem ganz verhaltenen Trab, ſeine Fuſſe ſo er—
heben, daß der eine vordere mit dem Hufeiſen
bis uber das Knie des andern, und der hintere
ubers Kreutz, bis uber den halben Theil des
Mobren-Beins des andern hintern Fuſſes auf—
gehoben und wohl gebogen ſolang allda erhalten

werde, biß es mit denen andern zwey Fuſſen
abermalen ubers Kreutz abwechſelt, und damit
eben die Aetion wie mit jenen verrichtet. Dieſe
Beweqgung muß das Pferd ununterbrochen fort—
ſetzen, und von einem Fußtritt zum andern, ei
nen gleichen Zeitpunkt aushalten, der je langer
er iſt, je prachtiger und Pathetiſcher er den
Gang machet: Die Abwechßlung ſoll taktmaßig
geſchehen, wobey das Pferd bey jedem Schritt
keinen Schuh. weit bervorruken, ſondern einige

mahl auf dem Platz in unverrichter Bewegung
bleiben ſoll. Die Stellung des Pferds muß

dabey mit Kopf und Hals gerade und recht
beyſammen, und die Hanken wohl geſenket

ſeyn; als deun aber kann nichts ſchoneres und
EStoltzeres als ein ſolcher Gang des Pferds ge—
riſehen werden.

J J a. J n

autt Noch
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Noch ein dergſeichen Gang der aber etwas
hurtiger iſt, wird Piaffiren genennt. Beyde
ſind ſchon und beynahe einerley, und wenn ſie
in gehoriger Ordnung gemacht werden, ſo ſind
ſie dem Reiter eine ausnehmende Zierde.

Nicht alle, ſondern nur ſehr wenige Pferde
ſind dazu geſchikt, drum liegt es dem Reiter ob—
die naturliche Fahigkeit des Pferds wohl zu ken
nen, das er zu dieſem Gang unterrichten will.
Es giebt einige Pferde die eine erhabene und
ſchimmernde Bewegung haben,! daben aber all—
zu eifrig und zu bitzig ſind, als daß ſie die
Gleichheit ihrer Schritte in abgemeſſene Tempo
eintheilen, und ſich dem Willen des Reiters un
terwerffen wollen; ſie zappeln, hupfen und ma
chen allerhand Geberden vor Ungeduld, bis ſie
ſich endlich dem Gehorſam gantzlich entziehen.

Man hat mancherley Weiſe die Pferde zur
Paſſege oder zum Piaffiren abzurichten. Eini
ge wollen es ihnen zwiſchen denen Pfeilern, durch
die Spitzruthe lernen, womit ſie dem Pferd ei
nen Fuß um den andern treffen. Andere be
muhen ſich das Pferd im Gang, mit den Cave
zon-Zugeln Teuoweiſe zu arbeiten, und wenn
es einen Fuß erhoben hat, es zu verhalten, bis
es den andern erhebt, wozu der Reiter das
nehmliche verrichtet, und ſo fortfahrt. Slcher
iſts, daß das Pferd alle vorhergegangen Schu
len wiſſen, und in jeder befeſtiget ſeyn muß,

bevor
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bevor man es zum Paſſegiren gebrauchen will;
und denn komt es blos auf des Reiters Methode
an, womit er dem Pferd ſeinen Willen begreif—
lich macht, und es, ſobald es folget, belohunet.

Es giebt Pferde, welche die beſte Geſchik—
lichkeit zu erhabenen Tritten zeigen, und wenn
man ſie dazu anhalten will, nichts als ungedul,
dige Satze machen; mit dieſen muß man gautz
gelinde verfahren, und ſie dadurch einſchläffern;

oder man vermeide mit ihnen alle erhabene
Schulen und reite ſie nur in einem gemeinen
Echritt; kurtz vorher aber ehe man abſitzen will,

verſuche man ihnen 3 bio 4erhabene Tritte ab
zufordern, gleich drauf aber ſie zu belobnen und
abzuſteigen, ſo werden ſolche Pferde bald mer—
ken, was man von ihnen verlangt und worin ſie
recht gethan haben. Jn dem Zeitpunkt da der

Reiter dem Pferd den Paſſege-Schritt abfor—
dert, muß er die Zugel in einer genauen Gleich
heit an ſich bhalten, und es mit der Zunge rei
tzen, denn gleich unvermerkt nachlaſſen, und das
zweyte Tempo durch die Zunge begebren, dabey
die Zugel abermahl anhalten, und ſofort dieſes

bey jedem Tritt beobachten.

Ueberhaupt kan man dem Reiter bey Ab,
richtung des Pferds zu dieſer Schule, keine
ſtandhafte Grundſatze, oder vielmehr ſichere
Regeln vorſchreiben; ſo verſchieden als der Pfer
de Maturell und Temperament iſt, ſo mannich—

faltige
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faltige Methode muß man dazu ausſinnen, ſie
zu einem ſo gezwungenen Gang, ohne daß ſie
verdrußlich werden ſollen, zu gewohnen. All
zuhitzige Pferde ſchiken ſich dazu gar nicht, wei

len ſie allzueifrig voran trachten: Die Faulen
ſcheuen die Arbeit und verrichten eine ſchlechte
Beweqgung, nur die mittelmaßigen, denen eine
ſchimmernde Aetion naturlich iſt, konnen zur
Paſſege gewahlt werden, und wie wenig ſind
ihrer, woran die Muhe und der Fleiß des Rei
ters mit gutem Erfolg angewendet wird.

Wenn Kenner oder Liebhaber auf meine
Reitbahne gekommen ſind, und allda verſchiede
ne Mittel, dem Pferd die Schulen beyzubrin
gen, beobachtet haben, ſo durfen Sie nicht den
cken, daß das eine oder das andere etwas an
ders, als die Erkentniß von des Thiers Em—
pfindung, auf welche das, was man ihm be
greiflich machen will abgemeſſen wird, zum
Grund habe, und weruber ich die Urſachen
meiner Handlungen gerne offenbare. Z. E—
mancher wundert ſich, wenn er ein Pferd ohue
Reiter, und nur den eiſernen ſogenanten ſpani
ſchen Reiter drauf, woran die CavezonZugel
feſt gebunden ſind, und durch einen Mann zu
Fuß, der das Thier am Seile leitet, mit dem
Kopf an der Mauer traverſiren und um den
Pfeiler auf einem Kreiß radoppiren ſiebhet Jch
verlange dadurch nichts weniger, als mich durch
dergleichen Seltenheit, von andern Reitern zu

unter



Pferde zu dreßiren. 45
unterſcheiden. Aber ſehr oft kommen mir Pfer-—
de unter die Hand, die bey weitem noch nicht
das Alter erreichet haben, die Laſt des Reiters
zu tragen; wenn ſie ſich nun nicht im Stall zu
ſchanden ſtehen ſollen, ſo muſſen ſie Bewegung
haben, da mir auch uberdiß die Wenden ab
gehen, worauf junge Thiere bis zum funften
oder ſechſten Jahr laufen ſollten. Folgte ich
nun der. gemeinen Gewohnheit, ſolche jnnqge
Pferde am Seil herum laufen zu laſſen, wo—
mit eine Menge unwiſſenber Leute es genug zu
ſeyn ſchatzen, die Pferde traben zu laſſen, und
aus den Schultern zu bringen, hingegen aber
das ſchadliche nicht einſeben, daß der Kreiß
pder Zirkel worauf das Pferd geben muß, und
keine Hulfe hat wodurch ihm die Schultern er—
leichtert, und die Gruppe geſenket werde, dem
Thier verurſachet, ſo muſte ich unumganglich
alle die unanſtandige Folgen erwarten, die
daraus entſtehen, und die ich hier audeuten
will.

1.) Jſt es wohl ſchon nicht jederman be—
kant, ſo iſt es doch ein allgemeiner Grundſatz,

daß man dem Pferd, vom Anfang ſeiner Er:
ziehung, die rechte Stellung aller Theile ſeines
Gebaudes beybringen, und es darin ſtandhaft
bilden ſoll. Wenn nun dem Pferd die beyden
Zugeln des Naſenbands, in einer Gleichheit an
die Gurte, oder aber auch an den ſpaniſchen

Reir
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Hteiter angebunden werden, damit es ſo an
dem Seil herum laufen ſolle, denn kan man
doch nicht verhindern, daß das Thier nicht den
Zirkel verkleinere, und ſeinen Leib nach der il
wendigen Seite des Zirkels lehne; welches
furs erſte ein Uebelſtand iſt, und furs zweyte
dem Pferd die Schultern belaſtiget.

2.) Bindet man dem Pferd den auſſern
Zugel kurzer, damit es im groſſen und weiten
Zirkel verbleibe? So belommt das Thier einen
falſchen Bug, und tragt: ſtinen Kovr von der
Seite weg wohin esrngehen maß.“ Vieſen Ue
belſtand und alle ubrige fehlerhafte Stellungen
zu vermeiden, hefte ich dem Pferd ſeinen Kopf

nach der vechten Soiten gebogen, an den ſpa—
niſchen Reiter feſt, ſtelle es damit der Mauer
gerade und nahe uber, und laſſe es gemach da
hingehen; wozu ich ihme mit dem Seii, das
ich in Handen habe und damit! an ſeiner linken
Seiten bergehe, nach Maaß der Nothwendige
keit und ſeines Begrifs, durch gelindes Ruken
oder auch durch Aulegung der Spitzruthen an
das linke Schulterblat belfe, und es in dieſem
Gang immer mehr ube.

Eben ſo verfahre ich auch auf die linke
Hand, nach dem das Pferd den ganzen Um
fang der Reitbahne auf gerader Linien zut rech
ten Hand abgemacht hat und parirt; denn ſtelle

ich
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ich ihin den Kopf linkshin gebogen und an ſpa—
niſchen Reiter befeſtiget, und fuhre es durch
die erſt angezeigte Hulfen mit dem Kopf an
der Mauer ſeitwarts auf der Reitbahne links
herum, wie ich auf die rechte Hand gethan
babe.

Das Thier lernet hiedurch ſeine Schultern
frey zu machen und die Schenkel ubereinander
zu ſchranken; in gleichen auch ſeine Huften
biegſam zu machen; und wenn man es endlich
zum Pfeiler fuhret, und da ſeitwarts berum
gehen laſt, ſo erhebt es ſich von ſelbſt in eiuer
Galopade, und vereichtet einige Radop:Spruna
ge rechts wie links herum.

Wie geſchikt das Pferd hiedurch wird, und
wie verfuhreriſch ſein Gang manchem unwiſſen
den ſcheint, entdekt nur die Erfahrung. Wie
ſehr wird ſich aber der Reiter nicht betrogen
finden, wenn er auf ein ſolches Pferd aufſizt,
und damit die Schule machen will, die es erſt
ohne Reiter gemacht hat? Das Thier hat kurtz
vorver keine andere als einfache und eindeutige
Hulfen empfunden, es trug nichts als das un
bewegliche Eiſen auf dem Sattel, das hoch—
ſtens 10 oder 12 Pfund ſchwer iſt. Jzt fuhlt
es die haſt des Reiters; die Bewedlichkeit ſei—
nes Leibs, es vermiſcht ſeine gewohnte Uebun—
ten mit denen zweifolhaften Bewegungen ſeines

Rei
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Reiters und iſt bald furchtſam, bald beherzt,
bald zornig zum Widerſtehn; kurtz! das Pferd
iſt zahm und roh, gewohnt ohne Erkanntniß,
gefuhrt ohne Hand und Schenkel, und mit ei—
nem Wort nur in einem Gang unterhalten,
der es nicht ganz unbeweglich laſt, und ihm
zuqleich alle uble Stellungen vermeidet, die es
durch den gemeinen Gebrauch, junge Pferde
am Seile im Kreiß herum laufen zu laſſen, ſich
qugewohnen wurde.

KWenn ſich einige meiner Pferde der Fauſt
zum Zuruk gehen wiederſetzen, da ich ſie gleich
anfanglich dazu anfuhre, und dadurch die erſte
Stufe des Gehorſams fordere; ſo begegune ich
ihnen nicht mit Zwang und Scharfe, wodurch
ſchuchterne und mit den Hulfen noch unbekante
Thiere halßſtarrig und zornig werden; ſondern
ich gehe ihnen mit Dingen eutgegen, die ſie
ſcheuen, und denen ſie durch einige Schritte
zurut ausweichen. Jm nemlichen Augeublik
aber da ich dem Pferd dergleichen Zeug wofur
es ſich ſcheuet, vorſtellen laſſe, muß es der
Reiter mit Anziehung der Zugeln ermahnen,
und ſobald es 2 oder 3 Schritt zuruke gethan
hat, belohnen. Das Pferd wird dieſen Ver—
ſuch keine z oder 4 mahl erfahren haben, ſo
wird es ſchon den Willen des Reiters begreifen
und gerne zuruk gehen.

Pfer
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Pferde die ſteigen und ſich baumen, und

andere die auf die geringſte Bewequng des Rei—
ters ſtreichen und ausſchlagen, ſtelle ich zwi—
ſchen die Pfeiler (piliers) und reitze ſie mit
Echarfe zu dieſein Laſter an; kaum verſpu en
ſie aber den Zwang zu dieſer Stellung, deren
ſte ſich kurz vorher zur Wehne bedienet haben,
ſo verlaſſen ſie dieſelbe freywillig, weil ſie dazu
angehalten ſind, und die Pferde verrichten die—
ſe Bewequng nicht mehr anders, als mit Wohll
ſtand und aus Gehorſam.

Es wird mich freylich eine Menge ſich klug—
dunckender Kopfe tanein, wenn ſie ſehen daß ich
boshaftigen und Aſterhaften: Pferden zuweilen
ſchmeichele und willigen Pferden hingegen ſel:
ten oder nie nachſehe. Der geneigte Leſer er—
innere ſich aber meines kurz vorher augezeigten
Vorhabens, die Empfindſamkeit des Thiers
mit dem was. man ihm begreiflich machen will,
abzumeſſen, oder  (damit ich mich kurtzer und
deutlicher ausdrute) des Pferds Begrif zu ſu—
chen. Jch trachte daher das erboßte Pferd zu
beſanftigen, und es mit dem Reiter zu verſoh—
nen, ihm die Liebkoſungen bekant, und es da—
durch freundlich zu machen. Dem will.gen
Pferd hingegen bin ich ſtrenger, nicht allein

ſeines Gehorſams wegen, ſondern wegen der
Neigung die auch gute Thiere haben, biswei—
len gewiſſe Freyheiten zu gebrauchen Mir iſt
keine Handlung zu gering, und keine Zeit iſt

d mir

ĩ
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mir zu ſchatzbar auf die Geduld zu verwenden,
wodurch ich des Pferds Empfindſamkeit und
das was es mit dem Reiter vertraulich machen
kan, erfahren moge; habe ich aber erſt dieſe
Abſicht erreichet, ſo entdecke ich auch das in—
nerſte ſeines Gemuths und ſeiner naturlichen
Fahigkeit, die mir alsdenn die Richtſchnur ab—
giebt, wornach ich die Erziehung des Thiers

und ſeine Geſchicklichkeit bearbeite.

J



GeometriſchMechaniſche

Zaumkun ſt.
Oder

die Kunſt,
dem Pferd durch die Zaumung eine

angenehme Stellung zu geben.





»te Geometriſche Zaumkunſt iſt ſo
vweitlauftig und uneingeſchranket,

»daß ich einen groſſen Traktat davon gemacht,
»der deunoch viel weiter ausgefuhrt werden
kontre: Jch gedenke hier nur dem Soldaten

und dem, der keine beſſere Gelegeuheit als
dieß Wercklein zu ſeinem Unterricht zu leſen

bekommt, die kurtzeſte Weiſe zu zeigen, wor
nach er ſein Pferd zu ſeinem Dienſt und Ge
brauch am geſchicklichſten zaumen kan und

Seite 1u1. »Nachdem die rechte lehrartige Geo—
»metriſche  Zaumkunſt dahin zielet, daß man

ein Pferd, welches durch die Empſindung
 des Zaums, folglich durch die Bewequng der

Fauſt allein, ſich in allerhand kunſtlichen
»Aectionen herum tummeln, und in allen Be—

wegnngen mit der rechten Stellung ſeines
ganzen Leibs, durch den Zaum allein wenden

und fuhren ſoll, dergeſtalt zaume, daß die
»SGtiangqfen nicht nur das Mundſtuk auſ denen

Theilen des Mauls leiten, ſondern auch alle

d 3 »ubrige

COnu Arfang dieſes Buchleins, habe ich
Seite 5 ausdruklich geſagt, die rech
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ubrige Theile des ganzen Korpers des Pfetds
beherrſchen, und ſolche durch die Geometri—

ſche Richtung und Mechaniſche Wurkung be?
zwingen; ſo kan daraus leicht erachtet wer
den, was fur vielfaltige Beobachtungen auf

 alle Theile des ganzen Geſtells und auf ihr
Gewachſe, welches alles mit der Richtung
der Stangen eine genaue Uebereinſtimmung
haben ſoll, gepflogen, und zür rechten Zaum

 kunſt angewendet werden muſſe.

Dieſe Beobachtungen, deren Wircklichkeit
in der That Geometriſch und Mechaniſch iſt,
will ich dem Liebhaber, der ſein Pferd recht nach
Verdienſt zu ſchatzen weiß, ſo viel mir moglich
getren und deutlich mittheilen, und dieſem zwey—

ten Theil der neuen und ſicheren Lehrart, die
Pterde in kuitzer Zeit fein und ſchulmaßig
zu dreßiren, annoch auhangen.

O .D2Snae
Geometriſch-Mechaniſche Ein
theilung der Stangen. zur Zaumung
der Pferde, wie ſie nach dem Bau des Thiers
zur richtigen Stellung ſeiner Theile verordnet

und ange bracht werden muſſen.

ß. J.
m vorher angezeigten Traktatlein meiner
Zaumkunſt, habe ich ſchon die Weiſe be

ſchrie
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ſchrieben, wie man die Theile im Maul des
Pferds, wornach das Mundſtuk gerichtet wera
den muß, erforſchen und beobachten ſoll, darnit
das Mundſtuk mit dieſen verglichen, dem Thier
nicht ſchmerzhaft und verlezend werde. Jzt
will ich die Regeln meiner Zaumung auber den
vdlligen auſſerlichen Bau des Pferds erweitern,
und alle Theile ſeines Gerippes der Wu kung
der Stangen unterwerfen, nach welcher Rich—

tunt denn alle Glieder des thieriſchen Korpers
wie eine Maſchine durch ihre Haupttriebfeder,
jzur ubereinſtimmenden Bewegung aller Theile
ngetrieben werden.

S. 2.
Denm Kenner fallt die Geſtalt des Pferds,
die Proportion ſeiner Glieder und ihr Zuſam—
menhang gleich in die Augen, und obwohl auch
dem Unwiſſenden das Schone gefallt und das
Unageſiallte zuwider iſt, ſo kann er doch die ei
gentliche Urſache des einen oder des andern nicht
angeben, der erſtere hingegen zeigt qleich den
Fehler an, den dir Ratur in der Ungleichheit
ihrer Arbeit uberſehen hat; und ein ſolcher Ken
ner iſt alsdenn geſchikt, durch die Wiſſenſchaft
der geometriſchen Zaumung, den naturlichen
Abnana oder den Ueberfluß au manchen Theilen

bes Korpers, zu verbeſſern.

d4 S. 3.
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ſh. 3.
Der Herr Baron von Eiſenberg zeigt in

ſeiner Ami. Maquignanage die Mannichfaltig/
keit der Fehler an Pferden durch Kupferſtiche
an, worunter aber ſehr wenige ſind, die durch
die Zaumung verbeſſert werden konnen. Dg—
von ſchreibt er auch nicht; ſondern iiſt in allen
ſeinen Schriften uber dieſen Artikel ſehr geheim.
Zu den Fehlern die einer Verbeſſerung du ch die
Zaumung fahig ſind, zehle ich diejenige, welche
aus einer Misgeſtalt des Kopis und ſeiner Ga
naſchen, am Hals, am Ruſte, am Ruckeh,
und am Hinterleib oder am Kreutz'eniſtehen.
Uebelgewachſene Schenkel und Fuſſe, kounen
weder durch die Zaumungg noch durch das Be—
ſchlage verbeſſert werden.

g. 4.
Jch will zu mebrerer Erlauterung. einige dig

ſer Fehler naher anzeigen:
1.) Ein groſſer ſchwerer Kopf am Pferd,

deſſen Ganaſchen breut ſind und enge beyſammen

ſtehen, und dadurch verhindern, daß ſich die
Halskehle, wenn ſich das Pferd herbey geben
ſoll, in ihren Zwiſchenraum gehborig einfugen
konue, obne daß ihm dadurch das Othem poh
len beſchwerlich gemacht werde. u

2.) Der kurtze Hals laſt ſich uberhaupt nicht
wohl beugen und das Pferd herbey bringen,

weil
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weil die Wirbelbeine des Halſes naher und kur—
zer an einander geſchloſſen ſind, und die gehori
ge Bewequng vermeiden.

3.) Der ſogenante Hirſch- oder untenzu
uberworfene Hals, welcher auch wohl der ver—
kehrte Hals genennet wird, zaumt ſich nicht
gerne ohne eine beſondere Richtung der Stan—
gen, denn der auſſerordeneliche groſſe Mußkel
an dieſem Thell verhindert, daß ſich der Hals
dagegen beuge.

4.) Ein Hals, der aber doch nicht ſehr ge—
mein iſt, iſt der welchen die Franzoſen Cou
de hache nennen, und deſſen oberer Theil nicht
gewolbt, ſondern beynahe gerade zum Ruſt, und
der untere gegen die Bruſt zu, auch gerade und
ſchmahl hin gehet, eben ſo, als wenn er mit ei—
ner Hacke geſchnizt ware: ein ſolcher Hals zaumt
ſich gern uber, wenn er nicht durch die erforder—
liche Richtung. der Stangen in ſeiner rechten
Stellung erbalten wird.

Diß iſt nun in Betrachtung der verſchiede—
nen Halſe geuug, die Aufmerkſamkeit drauf zu
richten, wie man ihnen. mit eigens dazu gerich—
teten Stangen zur rechten Stellung begegnen
ſoll. Jch werde weiter unten bey jedem zeigen,
wie die Geometriſche Zaum-Regeln, dazu an—
gewendet und die dagegen nothige Staugen ein—
gerichtet werden ſollen. Wir wollen nur noch
einige Fehler an den ubrigen Theilen des Pferds
untetſuchen.

d J. 5.
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G. 5.
ü

Ohrerachtet der Ruckgrad der Pferde, bey
einem wie beym andern von einerley Theilen
verfaſſet iſt, und aus einer aleichen Zohl der
berurgten Theilen beſtehet, ſo unterſcheidet ſich
ofters doch ihr Gewachſe auf mancherley Art.

An einigen Pferden ſind die Graten oder
die obere Vorſatze der erſtern Rukenwirbelbeint
die den Ueberruſt bilden, langer, und dadurch
wird das Pferd vornen unn ſo viel hoher als hin
ten: Solche Pferde ſtellen ſich megen ihrer er,
habenen Vorhand, ſehr prachtig dar, verlieren
dadurch aber nicht ſelten, weil es ihnen an der
gebdrigen Uebereiuſtimmung des Vermogens
durch die Nachhand fehlet, welches denn ein
Haupt-Gegenſtand desjenigen ſeyn muß, det
ſolche Pferde ordentlich zaumen will.

Ein qganzliches Widerſpiel verrichtet hinge
gen die Natur an andern Pferben, die am Vor
derleib niedriger als hinten ſind. Oeſfters ent

ſtthet dieſe Ungleichheit'nicht von der ubermeſſe
nen Lange oder Kurze der erſtern Rukenwirbel
bein-Graten oder Vorſatzen, ſondern der Feh
ler konmt von der unproportionirten Lange oder
Kurze der Theilen an den Schenkeln her. Ei
nige Pferde haben den Rukgrad, mehr oder
weniger eingebogen, und wieder andere mehr
oder weniger uberqebogen, daher man den Un
terſchied vom Eſals Ruken und Karpfen

Kuken
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Ruken macht, und dem Pferd mehr oder we
niger Vermogen zumuthet.

Beny allen dergleichen Vorfallen, erfordert
der Gebrauch des Pferds, eine gegrundete Wiſ—
ſenſchaft, dieſen Gegenſtanden mit der abgemef—
ſenen Richtung der Stangen zu begegnen, da—
mit das fehlerhafte ſoviel moglich verbeſſert,

und der Reiter in Sicherheit geſezt werde.
Viele wakere und wohigewachſene Pferde wer—
den durch ungebuhrliche Zaumung verdorben,
und ihr naturlicher Gang ſo gar, wird dadurch
dfters verhindert.

8. 6.Ueberhaupt müß nian wiſſen, daß durch die

Stellung des Halſes und des Kopfs am Pferd,
auch ſein ganzer Ruckgrad vom erſten Ruckwir—
belbein an, bis zum lezten Lendenwirbelvein be

wogen, und in eine vergqlichene Stellung ge—
bracht wird. Es muß alſo einem jeden, ſogar
daeni unerfahrnen, in die Augen leuchten, wie
bochſtnothig die Achtſainkeit bey Richtung ſol—
cher Stangen iſt, dio einer dergleichen Wur—
tung vermogend ſ.nd, damit ſie nicht einen oder
den anderi Theil uber die Gebuht bezwingen,
als wodurch dem Thier die naturliche Freyheit
zum Gebrauch ſeiner Krafte benommen wurdt.

6. 7.u: Die GStangen wurcken nach ihrer Lanae,
nach ihren vrrſchiedenen Krummen, und nach

der
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der Richtung wohin ſie abzielen, bald ſcharfer
bald gelinder, bald ußer oder unterſich und bald
gerade herber. Dieſe mehrerlen Wurkungen wer—
den aus dea mechaniſchen Grunden erkannt, die

wir naber unterſuchen wollen.

ß. Z.Auf dem beygefugten Kupferblatt Tab. J.
wird der geneigte Leſer eine dentliche Zeichnung
der Stangen finden, woran alle-/Theile derſel—
ben mit Buchſtaben augemerkt ſind, die man
kennen lernen muß, und wobey die mit Ziffern
bemerkte Linien die Stellen der Krummen an—
deuten, wodurch die Stange ihre beſondere

Wurckung erlaugt.
Fig. J. lit. a. iſt das Aug oder Obergeſtell,

bis zum Zapfen a.

b. Der Zapfen woran das Mundſtuk befeſti
get wird, und welcher der unbewegliche
Theil oder der feſte Puukt iſt, den die
ubrige Theile der Stange nach ihrer
manchfaltigen Richtung bewegen, und da
durch dem Mundſtuk die Wurkung auf den

taden, und zur Stellung des Kopfes und
Halſes geben.

c. Wird der Bogen genennet der ſich vom
Grund des Obergeſtells an, uber den Zap
fen bis zum Blatlein d. erſtrerket,uud ſich
am Zapfen oben und unten befeſtiget.a. Jſt
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d. Jſt das Blatlein, worauf die Muſchel zur

Zierat befeſtiget wird.
c. Hier fanqt die Stange an mit ihrer Krum—

me, die ferner durch die gezifferten Linien

zergliederter angezeigt wird.

Heiſt man das Knie der Stangen.

S. Wird der Ueberwurſ, und endlich
h. Der Umlauf genannt.
i. Der Haten zur Kihnkette, der am Aug a.

befeſtiget, bis jum Bogen c. herab gehen
ſoll, hat ebenmaßig ſeine Verrichtunq, da
mit er die Kihnkette am rechten Ort erhal-
te, und damit zur richtigen Wurkung der
GStangen ubereinſtimme.

k.k. Deutet die Kettgen an, wolche die zwey

Stangen in der gemeſſenen Entlegenheit
erhalten.

h. 9.
GWinn man die Wurkung der Stangen

durch die Bewequng ihrer nach mannichfaltigen
Simm eingerichteten Theilen erkennen will, ſo ſe
tze man den Zupfen b. als den unbeweglichen
Theit, woran das Mundſtuk befeſtiget iſt, zum
Grund, und die übrige Theile zu Bewegern, die-
wie weiter ſie von dem unbeweglichen Theil ent—

ſernet ſind, mit je mehrerer Gewalt drauf wur—
ken, und je naher ſie hingegen dabeh ſtehen,
deſto gelindere Wiwegung verrichten.

g. Io.
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g. 10.
Die Krummungen oder die Beuqungen an

der Stauge, ſind ſo viele Triebfedern, die ver—
mittelſt ihrer verſchiedenen Richtung nach den
gezifferten Linien, den unbeweglichen Theil,
entweder auſ- oder abwarts treiben, und folq
lich durch das Muudſtur das daran befeſtiget iſt,
den Kopf des Pferds mit ſeinem Hals auf ſolthe
Weiſe regieren und ſtellen.

Die gezifferten Linien zeigen an, bis wie weit
die auſſerſten Theile der Stange erſtreckt wer
den konnen; dabey man denn vemerken muß,
daß die Stange an ihren obern und untern Theil
oder an derſelben Lange, auf der Linie die ger
lindeſte, auf der Linie 2 eine ſcharfere und auf
der Unie 3 die ſcharfſte Bewegung verrichtet.

An denen uber dem Zapfen b. ins Kreutz
gezogenen Linien, iſt die Richtung der erſten von
oben m bis unten z gelinde, und treibt uborſich,
weilen der untere auſſerſte bewegliche Theil auf
der Linie hinter dem unbeweglichen Punkt ſteht.

Die von oben 2 bis unten i iſt die gelindere,
und die von oben 3 bis unten 2 die ſcharfſte:
Wir werden gleich weitershin von den Wurkun
gen der Krunmen und Beugungen der Stange
und deren Urſachen deutlicher teden.

h. 11...Die Erfahrung hat mir laugſtens bewieſen/

daß durch die Veobachtung. det bey hir. Tab.
Il.
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N. vorgeſtellten Figur angemerkten Triangels,
viel Licht in der Zaumkunſt entdecket wird, und
man dadurch die Proportion der Theilen an den
Stangen mit den Theilen des Pferds richtig ab—
zumeſſen, erkennen lernt. Man meſſe von dem
oberſten Theil des Kopfs, oder dem Schadel
des Pferds a. bis an das unterſte Ende der
Stangen b. und denn von dieſen beyden Punk—
ten bis an die Fauſt des Reiters, wo er die
Stangenzugel faſſet, einen genauen und richti—
gen Triangel ab, ſo wird man bey einem wohl—
gewachſenen und proportionirten Pferd meiſten:

theils eine ſchone Stellung erhalten. Doch fin
det ſich keine Megel obhne Ausnahme, und eine

Menge zufalliger Umſtände verhindern ofters
die Gleichheit des Triangels zu erhalten. Dem
obngeachtet aber enthalt die geometriſche Lehrart
noch Gatze genug, vermittelſt deren man die
naturlichen Fehler am Bau des Pferds verbeſ—
ſern, und es in die gehorige Stellung bringen

kann.
g. 12.

Bey den Beugungen und Krummen an der
Stange iſt hauptſachlich die Beobachtung zu

machen, daß wie weiter ſie oben am Bogen c.
auf den Livjen 3. 2. 1 zuruke gerichtet ſind, und

auf den Linien 1.. 2. 3 aufſteigen, je mehr
treiben ſie uber ſich. Die Urſache davon iſt, daß
ſie furs eyſte vom Punkt des Triangels zurute

gegen die Fauſt zu kommen, und durch die Be—
weguing
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wequng der Stangeu aufwarts ſteigen, und
daß ſie furs zweyte, durch den unterſten Theil
der Stangen und zu folge ihrer Richtung anf
den Uinien von 2. 1. bis z immer mehr gehoben
und aufagetrieben werden. Ueberhaupt erhellt
aus der Mechanik der unumſtoßliche Satz, wel—
cher auf die Lehre des Hebels gegrundet iſt, daß
wie weiter der beweqliche Punkt vom unbewege
lichen entfernet ſteht, je mehr Gewalt hat jener
uber dieſen; und weil der Zapfen b. der unbe?
wegliche Punkt an der Stangen, und in das
Mundſtuk befeſtiget iſt, die ubrige Theile der
Stange aber, eben ſo viele bewegliche Punkten
abgeben, ſo wurken ſie auch in ihrer Bewequng
nach ihrer Richtung immer ſtarker, je mehr und

weiter ſie vom Zapfen als vom unbeweglichen

Punkt entfernet ſind.

g. 13. J
Bey der Krumme am Kunie der Stangen k.

iſt mebr der Wohlſtand einer niedlichen Form
der Stange, als ſonſt was wichtiges zu betrach
ten. Auf die Richtung des Ueberwurfs g. und
hauptſachlich auf die Stelle des Umlaufs he
kommt die Sache an, die nach dereu allda gezd
geuen Linien 2. 1. z. und der Hohe ſu 3. 2. 1.
worauf ſie gerichtet ſind, die verlaugte Mor
kung der Stangen verrichten muß: 10. babe
ich ſchon geſagt, daß die Linie von unten. 2. bis
oben 3. die ſcharfſte  iſt,und herboh ſirhrt; da

gist zu
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zu giebt mir das abgezeichnete Stuk Gewicht
Tab. II. Fig. U. und davon ich gleich reden wer—
de, einen Beweißqrund ab. Die aufſteigen—
den Linien aber am Ueberwurf 3. 2. 1. enthalten
die nehmlichen Maaßregeln wie jene am Aug
oder Obergeſtell a. und von 1. 2. bis 3. hinauf,
deren weitere Eutfernung vom unbeweglichen
Punkt, allezeit ihre ſtarkere Bewegung be—
ſtimmitt.

g. 14.VBas Gewicht Tab. II. Fig. II. auf einer dem

Umlauf an des Pferds Stangen b. gleich ge—
meſſenen geraden Horizontal-Linie gelegt, und
an einer Slhnur von des Reiters Fauſt c. gezo:
gen, rutſchet immerfort platt auf dem Grund.
vbis zum Punkt des Triangels b. hin; alda aber
und wenn es dieſen Ort kaum erreicht, erhebt
es ſich nach der Hand des Reiters zu; weil es
wegen der noch ubrigen kurzen Entfernung, da—
hin es angezogen wird, den Grund verlaſſen.
und zu dem Punkt wozu es qgezogen wird, ſich
erbeben muß. Die Folge dieſes Beweiſes be—
ſtehet darinn, daß jede Stange an ihrein uuter—
ſten Theil hervorzu auf die Uinie 2. gerichtet,
herbey fuhret; auf der mittlern Linie die ge—
rade auf bis 2. gehet, die rechte Stellung erhalt,
und auf der Linien 3 endlich, weilen ſie aber den
Triangel-Punkt zuruke, und hinter dem uunbt:
weglichen Punkt des Zapfens ſteht, erhebt und
überſich treibt.

e g. 15.
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S. 15.
Der Leſer wird nunmehr aus dieſen ange

brachten Beweißgrunden, eine hinlangliche Jdee
von einer ſolchen Stange gefaßt haben, die den
Kopf des Pferds mit ſeinem Hals in die geho—
rige Stellung bringen kan. Wir wollem nun
ihre verſchiedene Richtungen nach denen manch

faltigen Geſtalten der Pferde abmeſſen, und
deyde zuſammien ſchiklich vergleichen.

Zuvor aber muß ich noch onzeigen.. daß es
eben nicht unumganglich nothig u Vth Richtung der Stangen dem Grundriß tb. l. nach

den gezifferten Linien ſo zu folgen, daß man ſich
keine Veranderung an einein oder dem andern
Theil erlaubet. Das Gewachs det Pferdeg
muß das Urtheil veranlaſſen, wie ihmeine gepdrige
Stange angemeſſen werden ſoll.. Ejnige Theu
und Krunimen der Stangen auf die ichdrfſten
ünien ihrer Wurkung gerichtet, laſſen .ſich durch
die Richtung anderer Theile lindern, ſo. baldg
ſie auf Linien gemeſſen werden, die mit geringe
rer Macht bewegen; und das thun dalle diejenj
ge, die ſowohl am Ober- als Uutergeſtell der
Stange, am wenigſten von dem unbeweglichen
Punkt entfernet, und nicht zu weit vor oder
hinter demſelben geſtellt ſind. Eine richtige
Vergleichung der mehr oder weniger wurckſa—
men Theilen der Stangen mit dem Gewachſe
des Pferds, beſtimmet die Vollkommenheit ſei—

nes Zaums.
g. 16.
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S. 16.

Jch mache nun den Anfang an einem gantz
wohlgeſtallten Pferd, deſſen Kopf nicht ſchwer,
und deſſen Ganaſchen einen genugſamen Zwi—
ſchenraum haben, darin ſich die Halskehle ein—
fugen kann, ohne daß der Othem dadurch ver—
hindert werde; wenn es dabey noch den gewolb—

ten nnd proportionirten Hals hat, der auf dem

geraben Geſtell ſeines Korpers, vornen nicht
viel hoher und auch ja nicht niedriger als hinten
ſteht, ſo werden die. Stangen auf der geraden
mittlern Richtung von 2. bis 1. herab, und auf
den' duerlinien oben und nuten 2. denn an der
rtiiijne vbeurbeijin Bogen q. auf beyde Linien
zrigerichtet, die dent Pferd gehorige Stellung
erhalten, welthe es zu allen Bewegungen ge—

ſchikt und zierlich machen wird.

Jch habe ſchon oben geſagt, daß das Mund—
Anut obue Stangen. die es bewegen, nicht wurck:
ſam ſeyn kan; jenes muß dem Maul des Pferds
aber. ſo angemeſſen werden, daß es keinen Theil

im Maul, mehr als die rechte Empfiudung er—
fodert, und gar nicht ſchmertzhaft druke, wie
ich mich ſchon deutlich genug hieruber zu verſte—
ben gegeben habe. Das Mundſtuk ſeye nun ge
lind oder ſcharf, wie es die Empfindung nach
der verſchiedenen Verfaſſung der Pferds-Mau
Jer erfodert, ſo bewegen es die Stangen nach der
Richtung, worauf und zu welchem Ziel ſie ge—
ſtellt ſund. Ju g. V. iſt die Aumerckung ſchon

t 2 ge
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gemacht worden, daß ſich die Wirbelbeine des
ganzen Ruckgrads, nach der Stellung der Hals—
wirbelbeine richten, und nach der Freyheit die
ihnen ihr genauer Zuſammenhang und der ſehr
enge Zwiſchenraum zulaſt, ſtreken. Wenn nun
foiglich das Pferd, in der geborigen Stellung
zur Bewequmg aufgefordert wird, ſo muß es
ſeine Schultern und Hufte darnach erheben,
brauchen, nnd kan keinen andern als einen zier
lichen Gang verrichten.

S. 172.*Bey einem Pferd, das vornen niedtlaer als

hinten geſtellt iſt, erweißt die oſtere Erfaprung,
wie ſchwer es halt daß ſeine Hanken geſenkt, und

das Thier in die gehorige Stellung geſezt wer—
den konne. Es iſt auch kein anderes Mittel da
zu vorhanden, als die Richtung der Stangen.
Jch zweifele nicht, der Leſer wird aus dem bis—
berigen ſchon erkennen, daß ein ſolches Pferd
durch die Zaumung uberſich gebracht, ſein Ruken
gerade gerichtet, und die Huften wie das Kteutz

geſenkt werden muß, wenn es ſich zierlich bewe
gen, und dem Reiter angenehm ſeyn ſoll. Wenn
nun die Theile vom Schedel am Kopf des Pſerds
an, bis zur unterſten Extremitat der Stgngen,
denn beyde bis zur Fauſt des Reiters, in einem
richtigen Triangel abgemeſſen ſind, ſo wird da
durch die rechte Stellung der Vorhand des
Pferds erhalten; zur Wurkung aber, die die
Stange uber den Ruken und auf die Huften ver

richten
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richten ſoll, gehort, daß die Stangen auf die
Unien hinter den unbeweglichen Punkt, oder
hinter das Centrum gerichtet werden. Da unun
aber bald ein langerer oder kurzerer Kopf, oder
aber bald ein langerer, mehr gewolbter, bald
ein kurzerer, gerader, oder untenher uberwor—
fener Hals, die Proportion der Entfernung der
Triangular:Punkten jedesmahl verandert, ſo
muß die Gleichheit des Triangels durch die Lan—
ge oder Kurtze der Stangen, nach der geometri—
ſchen Eintheilung, in richtige Ordnung gebracht
werden. Doch bleibt dabey in Anſehung des
Theils der Stangen uber den unbeweqlichen
Punkt, gegen jenen, und zwar den langern unter
dieſem Punkt, noch eine wichtige Beobachtung
ubrig, die wir im folgenden g. entwickeln wollen.

g. 18.
Jn dem vorhin ſchon angefuhrten erſten

Tbeil der Zaumkunſt, 5. 2. Seiten 13. habe
ich die Theile des Ober- und Untergeſtells der
Stange gegeneinander abgemeſſen, und nach ih:
rer Lange oder Kurtze die mehr oder wenigere
Gewalt bewieſen, die ein und anderer Theil uber

die Wurknng des unbeweglichen Theils geome
triſch verrichtet Jch verweiſe meinen Leſer,
zur Verſtandniß dieſer mechaniſchen Arbeit da—
hin zuruck, damit ich ihn durch die oftere Wier
derholung nicht ermude. Nur das, was in die—
ſem Stuk bey dem mannichfaltigen Bau der
Pferde, zur Verbeſſerung ihres Gangs und ihrer
Bewegung noch nothig iſt, will ich herſetzen.

e 3 4. 19.
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g. 19.
Man macht den Theil der Stgügen vom

Mittelpunkt des unbeweglichen Theils an, bis
zur unterſten Extremitat oder zum Umlauf, ge—
meiniglich zweymahl ſolang als den obern Theil
vom Mittelpunkt bis zur obern Extremitat am
Auge. Und dieſe Richtung, iſt diejenige, die
nach dem Grundriß Tab. J. Fig. J. die gelindeſte

Wurknng verrichtet.
Diefe mechaniſche Wurkung laßt ſich um ſo

leichter begreifen, da durch uberzeugende Bey—
ſpiele kein Zweifel uberbleibt, daß wenn die
zwey bewegliche Theile einer Stange auf das
Centrum des unbeweglichen Theils agiren, ihre
Aetion und Compreßion darauf nach der Maaſe
ſtarker oder gelinder iſt, als beyde Theile lan
ger oder kurtzer ſind, wenn ein beweglicher Theil
gegen den andern beweqlichen kurtzer iſt, ſo wi
derſteht er dem langern weniger, und erleichtert
oder verringert ihre Aetion auf den mibewegli—
chen Theil, an welchen das Mundſtuk befeſtiget

iſt, als wodurch die Wurkung unſers Beweiß,
nemlich der mehr oder wenigere Eindruk und
Empfindung auf den Laden im Maul des Pferds
verrichtet wird.

Nach der Empfindung, die die mannichfal—
tig geſtalte Theile im Maul des Pferds, ſeinen
Laden laſſen, und nach der Geſtalt dieſer Theile
ſelbſt, ſind die zu dieſer Richtung gehorigen
Mundſtuker Tab. J. Fig, IV. abgezeichnet wor
den. Dieſe werden durch die Staugen bewo—

gen,
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gen, und die ſtarkere oder gelindere Bewegung
hangt von der Richtung der Stangen ab.

Wenn der ubrige Bau des Korpers ſo ge—
ſtellt iſt, daß die richtige Proportion ſeiner Thei
le am hintern wie am vordern Gzeſell, nichts
anderes zu beobachten ubrig laßt als die ordentli—
che Stellung des Halſes und des Kepfs, denn mag
man es wagen die Stangen dieſem Sinn nach
qbzumeſſen, und ſolche uach dem Urtheil, das
uns die Keuntniß von den Theilen des Mauls
und. von  ihrer Empfindlichkeit lieſert, ſcharſer
oder gelinder zu richten.

d

Bey Pferden, die das vollkommene Ver—
mogen jm Kreußz und in den Huften nicht haben,
die Urſache  davon entſtebe nun von Schwachheit
der Mußkbeln oder von einer Unvollkommenheit
ſeines Baunes, wie denn einige Pferde bald hin—
ten niedrig, baqld enge, bald mit den Knien ge—
geneinander einwarts gewachſen, und daher des
gebodrigen Permdqgens unfahig ſind; bey ſolchen
Pfechen, ſage ich, muß man die ubermieſſene
Scharfe der Stangen vernieiden, und ſie nur
wegen der guten Stellung des Hals und Kopfs,
auf. die gelindere linien der Regel richten. Z. E.
das Pferd erfoderte zum herbey bringen, die
Richtung des unterſten Theils der Stangen auf
der Linie vor dem Centro hinaus, oder von oben
z bis unten 2 ſo kan dieſe Richtung, die in ſich
ſcharf iſt, weun beym Pferd der Abqang des
Vermogens am Hintergeſtell zu befurchten wä—
re, durch eine proportionirte Kurtze gelindert

e 4 wer-
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werden. Eben ſo kan es in ſolchem Fall mit
einer Richtung geſchehen, die die Wurkung zu
Erhebung des Kopfs verrichten ſoll. Da wird
die Stelle des Umlaufs h. auf die Linie hinter
das Ceutrum oder von oben mbis unten z geſezt,
und durch die Hohe des Obergeſtells a. wodurch
der Vewegung der untern Stangen ein geringer
WViderſtand geſchiehet, gelindert.

Ueberhaupt in allen Fallen muß die Abſicht
ſeſtgeſtellt werden, wie man das Pferd zaumen
will; zu dieſein Endzweck ſind die Richtungen
geſchrieben, und ihre Wurkung bey dem Grund
riß Jab. J. Fig. 1. durch gejifferte Linien anga—
merkt worden. Ereigqnet ſich nun ein Umſtand
am Pferd, deſſen Urſache eine beſondere Beob
achtung bey Richtung der Stangen verlangt, ſo
muß ein vernunftiges Urtheit diejenige Maaß
Regeln erwehlen, wodurch die Theile der Stan
gen ſo geſcharft oder gelindert werden, daß der
ſchwache Theil am Pferd niemahl zu ſtark be

zwungen wird. Eine geringe Erkantniß der
Mechanick iſt ſchon hinreichend genug, des

Pferds naturliche Bewegung nach dem Bau ſei
nes Geſtells, mit dem geometriſchen das es ſtel
let, richtig abzumeſſen.

J. 20.
Vielmahl ereignen ſich an Pferden ſolche

Geberden, wodurch das Mundſtuk vom gebori
gea Drt im Maul abgebracht wird, und die
Stangen folglich eine gauz unrichtige Bewegung
verrichten muſſen. Es iſt demnach alterdings

ein
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ein wichtiger Gegenſtand der Zaumkunſt daß die
Kihnkette auf ihren gebuhrenden Ortſo befeſtiget
werde, damit ſie das Mundſtuk vom rechten
Plals nicht ablaſſe, wovon wir bald hernach
weitlauftiger reden werden; indeſſen aber zeigt

uus die Erfahrung auch noch andere Mittel,
wodurch dem Pferd dergleichen Untugenden ver—
mieden werden konnen.

J. 21.
1.) Bey Pferden, die tief geſpaltene Mau

ler haben, iſt der Mißbrauch das Mundſtuk zu
ſchlucken bey nahe allgemein.

2.) Beny ſeicht geſpaltenen Maulern iſt die
achte Zaumung um ſo ſchwerer anzubringen,
als die Rommiſſur oder der Winkel der Lefzen
verhindert, jenes auf dem gehorigen Platz eines
Daumeubreit uber den Hacken zu befeſtigen, oh
ne die Lefzen zu runzeln und zu verunſtalten.

3.) Starke Lefzen, daran der Ranft ſehr
fleiſchigt iſt, greifen ſeitwarts nach den Stan;
gen, und haben die Gewalt, ſie bis zwiſchen die
Zahne zu bringen, wodurch das Pferd derſelben
Bewegung ganzlich unterbricht und Meiſter dar—
uber wird.

4.) Einiqge Pferde ſtrecken die Zunge uber
das Mundſtut zum Maul heraus; dieſes ver—
urſacht noch auſſer dem den Uebelſtand, daß das
Mundſtuk auf don Laden mehr druket als es thun
ſoll, daher die Pferde ungedultig, und unſtat
werden.

e Die
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Die Mittel zur Verbeſſerung dieſer Fehler.
ſind, 1.) fur das tiefgeſpaltene Maul, ein Quer—
ketlein von einem obern Theil der Stangen bis
zum andern, einen Finger breit uber dem Mund:

ſtuk, zu beyden Seiten befeſtiget, damit die Ket
lein, die denn bis an Winkel der Lefzen anſioſ—
ſen, verhindern, daß das Mundſtuk verſchlun—

gen werde.2) Für das ſeicht geſpaltene Maul; dafur
kan das Mundſtuk oder Gebiß an dem Ort, wo
es auf die Laden zu liegen. kommt, in ſeiner ge
horigen Dike bleiben; gegen den Zapfen zu aber,
welcher der Theil iſt, der zwiſchen der Lefzen und
an ihren Winkel zu liegen kommt, muß es merk
lich dunner von Eiſen ſeyn, damit es nicht zu
nahe an die Hakenzabne herab reiche, oder wenn
das Eiſen allda zu dicke ware, die Lefzen runjzele.

3.) Den ſtarken Lefzen, die ſeitwarts nach
den Stangen areifen, und ſie zwiſchen die Zab
ne bringen, kan dieſer Mißbrauth. nicht beſſer
verhindert werden, als wenn das Mundſtuk um

einen Zoll breiter als das Maul, iſt, gemacht
cuwird. Die Lefzen muſſen ſich drauf erbreiten,

und die Entfernung der Stangen verbindert,
daß ſie das Thier mit den Lefzen greifen kan.

4.) Endlich, liefern uus verſchiedene Schrift
ſteller mancherleyn Mittel, dem Pferd das Zun
genausſtreken abzugewohnen, das beſte das ich
dazu gefunden habe, beſteht darin, daß man
dem Pferd an ſeinem Gebiß genugſame Zungen
Freyheit laſſe, und ein Spielwerk drein mache.

Das
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Das Pferd wird durch die Freyheit der Zunge
gereizt, dieſelbe mit dem Spielwerk zu unter—
balten, und wird folglich das Ausſtreken ver—
geſſen.

S. 22.
Die Kihnkette iſt unwiderſprechlich der wurk—

ſamſte Theil an der Zaumung, ohne welche die
beſte Richtung der Stangen und des Mundſtuks
keine Gewalt hat: ſie iſt der mitwurkende Theil
des Muodſtuks und der Antagoniſt der bewegli—
chen Theilen der Stangen; Aus dieſer Beſtim—
mung allein erhellet ſchon zur Gnuge die Acht
ſamkeit, dier man auf ihre Richtigkeit anwen—

den ſoll.

S. 23.
Unter mehrerley Gattungen der Kihnketten,

ſind die franzoſiſche dreyekichte, die deutſche
Platte. einfache, die doppelte Platte oder Pan
tzer:-Kette, denn die Glieder- oder Erbs-Kette,
die gebrauchlichſten. Es iſt aber nicht genug,
daß man eino fur die andere nur nach der Mode
oder nach bloſem Wohlgefallen erwahle, ohne
dabey auf. ihre veranderliche Wurknugen nach
den verſchiedenen Formen der Kihne zu ſehen.
Die Bildung dieſes Theils am Pſerd iſt ſo man
nichfaltig, als das Gewachſe des Thiers ſelb—
ſten; und jeder Bildung insbeſondere das gehör
rige anzumeſſen, erfordert Erkentniß, Wiſſen—

ſchaſt und Erfahrung.
S. 24.
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ſ. 24.
Ueberhaupt werden dreyerley Geſtalten der

Kihne beym Pferd betrachtet, deren merklicher
Unterſchied der Gegenſtand unſerer Beſchafti—
gung ſeyn ſoll.

1.) Das runde fteiſchigte Kinn, mit einer
diken Haut uberzogen, iſt gemeiniglich wenig
empfindlich und wird nur mehrentheils bey
ſchweren ungeſchikten Pferden angettoffen.
2.) Ein ſcharfes mageres und doch einge—
ſenktes Kinn, iſt empfindlich, und unterſchei
det ſich, z.) vom ſcharfen mageren MRinn, das
gar nicht eingeſenkt, ſondern gerade aufwartszu
abgeſchliffen, und das betrachtlichſte zum zau

men iſt.
Zum runden fleiſchigten und deßwegen un

enpfindlichen Kinn, kan man die ſcharfe drey
ekigte Kihnkette wahten: ſie macht wegen der
Unebenheit ihrer Glieder einen ſcharferen Ein
druck, und iſt nicht gelinder, wie die Franzoſen
meynen, weil ſie diker iſt.

Dem mageren ſcharfen und etwas einqeſenk
ten Kinn gehort eine einfache platte Kinnkette,

wie ich ſie Tab. J. Fig. II. abgezeichnet habe;
und die platte doppelte Kinn- oder Panhtzerkette
Lig. III. iſt nur fur abgeſchliffene Kinne, wei
len dieſe der Kinnkette das uberſichſteigen zulaſ
ſen; die Pantzerkette hingegen hat die Eigen
ſchaft, von ihrem Ort nicht zu weichen. Jch
vermeide ſie aber bey andern als gerade abge
ſchliffenen Kinnen, weilen ſie dem eingeſenkten

Kinn,
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Kinn, wegen der unbeweglichen Auflage, ver
drießlich iſt.

g. 25.
Wie das Mundſtuk ſein beſtinmtes Ort im

Maul des Pferds, einen Daumenbreit uber dem
Haken-Zahn auf der Kinnlade hat, ſo iſt der
Kinnkette der ausgehohlte Theil am Kinn, der
geborige Ort zur Lage angewieſen. Damit ſie

nun allda erhalten werde, ohne ſich zu erheben,
oder uber das Kinn herab zu fallen, ſo muß furs
erſte der Haken, an dem die Kette eingehangen
wird, die rechte Lange haben, und vom Auge
des Uebergeſtells der Stanae an, worin er befe—
ſtiget iſt, bis herab zum Bogen c. geben, an
welchen er mit ſeiner Krumme anſtoſſen ſoll.
Siehe Tab. J. Fig. J. zeichen'.

Die Kinnkette ſoll furs zweyte nicht zu lang
noch zu kurtz ſeyn. Jm erſtern Fall iſt ſie un

wirkſam, und laſt das Mundſtuk durchfallen, im
zweyten Fall wird ſie dem Pferd unertraglich:
der Theil worauf ſie beſtandig drutt, wird nach
und nach taub und unempfindlich. Vorher
aber iſt ſie dem Pferd ſchmerzlich, wenn ſie nicht

ſo viel Freyheit laſt, daß das Pferd mit dem
Untermaul ſpielen kan.

Die Empfindlichkeit der Kinne bey ſicheren
Pferden iſt ſo groß, daß ſie die Empfindung fei—
ner Mauler noch weit ubertreffen. Jch habe
Pferde gehabt, die wegen ihres zarten Kinns,
auch die gelindeſte Kette ſogar nicht ertragen kon

teſt,
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ten, und beny denen ich genothiget war, lederne
Jiemen anſtatt der Kinnketten zu gebrauchen.
goie viele ſolcher Pferden kommen oſters nicht
Unwiſſenden unter die Hande, die alsdenn nicht
wiſſen woher ihr Widerſtand entſteht, und noch
weuiger Erkantniß von dem haben, wodurch ih

nen geholfen werden kan.

S. 26.Die Glieder oder Erbs-Kinnkette, iſt ei

gentlich zum zweyfachen Gebtauch erfunden wor
den. Sie iſt alt, dennoch aberidienlich, wenn
man ſie recht zu gebreurhjen weiß. dur t  4

Die Gliederkette iſt auf einer Seite ganz
platt und bey zwey Finger breit. Sie legt ſich
um das Kinn, ohne eine ſchmertzliche Empfin
dung zu machen, und wird deßwegeu fur magere
und ſcharfe zarte Kinne ganj ſchiklich gebraucht;
nur das Unbewedgliche hat ſie an ſich, daß ſie dem

Maul keine Freyheit züm Spiel laßt und dem
Pferd dadurch verdrußlich wird: ofters und wenn
ſolche Kinnketten wegen ihres beſtandiaen Anlis

gens, die Empfindung taub machen, ſo gewoh
nen ſich die Pferde wohl gar, drauf zu druken
und den Kopf dranf zu raſten, den der Reiter ſo
dann tragen muß. Auf der andern GSeite, du
die Glieder dieſer Kinnkette durch ſo viele dop
pelte und erhabene Gewerbe an einander befeſu—
get ſind, die ſoviele Erbſen vorſtellen, iſt ſie ſcharf,
und ethalt davon ihren Nahmen: ſie kan ben
Pferden gebraucht werden, die ain rundes und

ſleiſchig
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fleiſchigtes Kinn haben; jedoch hat ſie ebenſalls
die Unbequemlichkeit der wenigen Beweglichkeit,
welche beſonders bey unempfindlichen Pferden
die meiſtentheils von Natur faul ſind, verurſa—
chet, daß ſie ſich mit dem Kopſ in das Mundſtuk
legen, und dem Reiter zur Laſt werden.

S. 27.
Meiner Meinung und Abſicht nach, habe ich

nun das deutliche und richtige zur Zaumkunſt, in
dem engen Raum dieſer Blatter, ſoviel mir moq

lich war vorgetragen, die Wiſſenſchaft, die Vor—
theile zu benutzen welche bey einem oder dem an
dern Pferd nach ſeiner Geſtalt und Gewahhſe, zur
gehorigen Zaumung  viel wurkſames beytragen
Tonnen, hangt von derjenigen Erkentniß ab, die
ſich ein jeder von denen mehr oder weniger em—
pfindlichen Theilen am Pferd, wornach die Zau—

mung abzumeſſen iſt, bekant machen wird. Auch
ſogar zum Gebrauch des Cavezons, den man
uberhaupt mehr aus Gewohnheit als mit Wiſ
ſenſchaft anwendet, geboren richtige Beobach—
tungen, ob die Naſe des Pferds mager und zart,

oder aber fleiſchigt und weniger empfindlich iſt,
nach welchen man denu dis eiſerne Naſenband
entweder mit Leder uberzogen, oder eutbloſi, da—
mit es empfindlicher ſeye, gebrauchen ſoll.

Jch habe Pferde gehabt, die wegen der groſ—
ſen Empfindlichkeit auf ihrer Naſe, gar keinen

Cavezon vertragen wollten, und wenn ſie ihn
ſpurten, die verzweifelſte Gegenwehr verubten,

ſo,
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ſo, daß ich dergleichen Pferde viele, ohne Ca
vezon, nur mit Trenſen (7) und Stangen,
vollig abgerichtet habe.

Ueberhaupt muß man den Mißbrauch ſo vie-

ler Bereiter vermeiden, die das Maul des
Pferds nach ihren gut oder ubel gewahlten Zau
mungen qewohnen wollen, anſtatt daß die Zau—
mung nach der Geſtalt des Mauls und der ubri—
gen Theile am Pferd, eingerichtet werden ſoll.
Zu wunſchen ware, daß dies kleine Werklein
den allgemeinen Beyfall verdiente, und dadurch
fahig wurde, die bisherigen Misbrauche zu
verbeſſern.

Trenſen iſt ein bekantes Jnſtrument von Ei
ſen und von der Dile eines ſtarken Federliels,
das man jungen Pferden zum lenken ins
Maui giebt.
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